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Die engliſche Pandorabüichſe-
Mephitiſcher Odem unerhörter Lügen weht heute

von England über die Welt. Wie eine giftige Spinne
ſitzt England in dem die ganze Erde überſpannenden
Kabelnetz, durch das es die unflätigſten, unerhörteſten
Fälſchungen allen Völkern des Erdballs in die mehr
oder minder willigen Ohren bläſt. Je mehr Albion
erkennt, daß es auch mit ſeinen franzöſiſchen und ruſ-
ſiſchen Myrmidonen von den eigenen Verhaftungs-
kandidaten ganz abgeſehen das deutſche Schwert
nicht zu zerbrechen vermag, ſucht es deſſen Schneide mit
giftiger Lügenſalbe zu zerfreſſen. Die Macht der Lüge
und der Heuchelei iſt die ſtärkſte, über die das Krämer-
pack zurzeit verfügt, dem jeglicher Ehrbegriff fremd
und ſpeziell das deutſche Ehrgefühl von je ein Gegen-
ſtand frivolen Spottes iſt. Und auf dieſem Kampf-
felde haben wir Deutſche die ſchlechteſten Waffen.

Jm engliſchen Oberhauſe wurde geſtern
bei der Vertagung des Parlaments eine königliche
Throönrede verleſen, in welcher es heißt:

„Meine Regierung hat jede mögliche Anſtrengung
gemacht, um den Weltfrieden zu erhalten. Sie wurde
zum Kriege gezwungen durch den abſichtlichen Bruch
von Vertragsverpflichtungen, durch die Pflicht der Be-
ſchirmung des Rechts in Europa und die Lebensinter-
eſſen des Reiches Mein Heer und die Flotte un-
terſtützen mit ihrer Wachſamkeit, ihrem Mut und ih-
rer Zähigkeit in Gemeinſchaft mit tapferen und
treuen Bundesgenoſſen die ge rechte undehrliche
Sache In jedem Teile des Reiches ſchart man
ſich ſpontan und begeiſtert unter die gemeinſame
Flagge. Wir kämpfen für ein würdiges
Ziel und werden die Waffen nicht eher niederle-
gen, ehe das Ziel vollkommen erreicht iſt. Jch ver-
traue vollkommen auf die loyale und einträchtige Un-
terſtützung ſeitens aller Untertanen und bete, daß
derallmächtigeGott ſeinen Segen gebe.“

Man erſtarrt beim Leſen dieſer fauſtdicken Lügen,
deren frömmelnde Beteuerung mit dem Gebet um
„Sieg der gerechten Sache“ ein ſtarkes Gefühl des

m ehrlichen Menſchen auslöſen muß.Ekels bei jede
Beleuchtung erfährt dieſe Heuchler-kraſſe

ske durch italieni„Giornale d'Ftalia“ bringt ein Jnterview mit dem
GrafendiSanmMartino, der von einer Reiſe
us C g land Frankreich zur ücl n i U z 9 eE T r 9 M 9 n v S M 9 r ekehrt iſt und aus welchem folgende Sätze beſonders
ttereſſant ſind

Am 22. Juli fand
J

„A l t Diner ſtatt, an welchemStaatsſekretär Grey, Sir Goſchen ſowie der frü-
here Schatzminiſter trray teilnahmen. Grey
äußerte, die Vorgänge in Jrland ſeien garnichts im
Vergleich mit dem Konflikt, der in Europa drohe.
Lady Murray, eine eifrige ParteigängerinUlſters, ſprach über die Schwierigkeiten in Jrland
und ſagte: Niemand iſt gewillt, nachzugeben und des-
halb war die Konferenz beim König vergeblich. er
Kampf wird täglich heftiger, wir ſtehen vor ei-
nem Bürgerkirieg und. ich ſehe. nur einenAusweg: Nur ein Krieg gegen Deutſch
land kann noch alle wieder einigen.

Und die „B. Z. a. M.“ entnimmt der einflußreichen
aniſchen Wochenſchrift „Nation“ vom
einen Brief ihres Londoner Korreſpon

denten Towſe aus dem u. g. hervorgeht, daß die en g9
liſchen Kriegsvorbereitungen bereits vor
drei Monaten in aller Heimlichkeit be-
gannen. Auf Anſtiften Lord Kitcheners
Churchill unter dem Vorwande einer Flotten-
Parade Mobilmachung der Flotte befoh-
len, ohne die übrigen Miniſter zu befragen. Lord
Kitchener habe vor einigen Wochen heimlich in
Belgien mit dem belgiſchen Generalſtab die Vor-
kehrungen für das engliſche Expedi-
tion skorps verabredet, das ſich größten-
teils am 3. und 4. Auguſt in D

ameritk
97 S27. Auguſt

habe

Dover befunden
hat. Nach zuverläſſiger Auskunft ſollten bereits am
4. Auguſt 100000 Engländer in Belgien geſtanden
haben.

Die „B. Z.“ bemerkt dazu, daß ſchon im Jahre
190 5 Lansdowne im Kabinett Balfour ſich
Frankreich gegenüber verpflichtete, im Kriegsfalle
200 000 Mann in Belgien zu landen und zuſammen
mit der franzöſiſchen Armee Deutſchland von
belgiſchen Gebiet aus anzugreifen

Es wäre eine offenbare Tintenvergeudung, dieſen
Meldungen irgend etwas hinzuzufügen.

Die ganze heuchleriſche Tücke des Britentums
leuchtet übrigens auch aus der vom Miniſter Grey
verſuchten Abſchwächung der Ausführungen des
Reichskanzlers über „Englands Freiheitspolitik“ her-

aus. tDer Reichskanzler hatte es für auffällig erklärt
daß Asquith bei der Aufzählung der klekneren Stagken,
deren Neutralität von Deutſch gefährdet und von
England geſchützt würde, Dänemarks nicht gedacht hatte.
Sir Edward Greh will dieſe Auslaſſung damit entſchul
digen, daß es für einen Redner unmöglich wäre, in
jeder öffentlichen Rede die ganze Frage in allen Einzel
heiten zu erörtern. Das iſt zweifellos richtig. Auch
der Reichskanzler hat z. B. darauf verzichtet, in ſeiner
kurzen Erklärung des ruſſiſch-engliſchen Abkommens
bom Jahre 1907 zu gedenken, das im Intereſſe der Frei
heit des perſiſchen Voſkes den Norden Perſiens in
eine ruſſiſche Provinz verwandelt hat, oder des Ma-
rokko Abkommens von 1904, das es Frankreich ermög-
licht hat, ſich Marokkos zu bemächtigen, und England,
ungeſtraft ſein Wort und ſeine vertraglichen Verpflich-
tungen in Aegypten zu brechen. Herr Asquith iſt in
deſſen außerordentlich wortreich geweſen und viele ſei-
ner Sätze hätten leichter entbehrt werden können, als
ein paar kurze Worte über die Achtung der däniſchen
Neutralität. Sir Edward Grey wird daher mit dieſer
Entſchuldigung kein Glück haben, um ſo weniger, als
er zwar wieder mancherlei Worte macht, aber auch
in dieſer Entgegnung einer Erklärung über die Ach-
tung der däniſchen Neutralität mit vieler Kunſt aus
dem Wege geht. Es ſcheint alſo doch, daß England ſich
vorbehält, eines Tages, wenn ihm das nützlich er-
ſcheint, die däniſche Neutralität zu verletzen. Dabei
wird es ſich dann wohl wieder, wie bei dem Ueberfall
Kopenhagens in den napoleoniſchen Kriegen, mit vielen

m a er 3 J 3 3 J tWorten auf das Jntereſſe der Freiheit berufen. Ueber
leghpten findet Sir Edward Grey kein Wort. Auch der
erſchneidung der Kabel, die Deutſchland von de
bſchneiden und gegen die von England geführte Lügen-

agne wehrlos machen ſoll, gedenkt er nicht. Durch
enberichte über deutſche Greuel in Belgien und

drückung der von der belgiſchen Bevölkerung be-
Schandtaten ſoll in der Welt der Glaube

bleiben, daß Englands Sache die Sache der
eit iſt. Und Rußland ir Edward Grey ver-

meidet es, in dieſem Zuſammenhang dieſer Buündes-
zun. Hier fehlt offen-
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MDen Bi den nach vorn, das Geſchoß nach hinten, ſodaß
i Schießen unmöglich iſt. Trotzdem ſieht man

das Gewehr auf dem Bilde in voller Tätigkeit. Auch
tragen die deutſchen Soldaten Schuppenketten
unterm Kinn, die es bekanntlich in der Feldarmee
überhaupt nicht mehr gibt. Das jämmerliche Mach-
verk richtet ſich ſelbſt.

Jn der Daily Mail vom 12. September be-
findet ſich eine redaktionelle Aufforderung
an die Angehörigen der im Felde ſtehenden Soldaten,
Feldpoſtbriefe einzuſenden die über briti-
ſche Heldentaten und „deutſche Grauſamkei-
ten“ berichten. Für ſolche Mitteilungen wird
das für Artikel übliche Zeilenhonorar verſpro-
chen

Die Londoner Central News“ verbreitet die
ſchamloſe Verleumdung,im Beſitzedeut-
ſcher Offiziere, die in Antwerpen gefangen ſeien,
habe man Juwelen gefunden, die ſie in Lö-
wen und Mecheln geſtohlen hätten. Deutſche
Soldaten hätten erklärt, die Offiziere hätten ſie ge-

zwungen, wertvolle Juwelen, Goldwaren und Piani-
nos nach Deutſchland zu ſenden

Die „Continental Times“ berichtet dagegen über
Englands Praktiken zur Unterdrückung der Wahrheit:

„Sämtliche Dampfer, die von Holland nach Ameri-
ka gehen, werden auf hoher See von engliſchen Schif-
fen angehalten und durchſucht. Die Paſſagiere wer-
den einer genauen Unterſuchung unterzogen und müſ-
ſen ſämtliche deutſchen Briefe und deut-ſchen Zeitungen abgeben. Die deutſche Poſt
ſowohl als auch deutſche Zeitungen werden über
Bord geworfenFerner hat' das engliſche Priſengericht beſtimmt,
daß bei gekaperten Schiffen feindlicher
Mächte die auf den Schiffen ruhenden Hypothe-
kenforderungen neutraler Staaten ab
gewieſen werden. Durch dieſe rückſichtsloſe Maß-
regel haben holländiſche Hypothekengläubiger bereits
namhafte Summen verloren.

Dieſen zum Himmel ſtinkenden Schandtaten und
Lügen entſpricht es auch durchaus, daß in der General
jerſammlung der „Britiſch- Deutſchen
Freundſchaftsgeſellſchaft“ beſchloſſen wor-
den iſt, die Geſellſchaft im Hinblick auf den Krieg
aufzulöſen und das Vereinsvermögen in zwei
gleichen Teilen dem amerikaniſchen Botſchafter in
Berlin zum Zwecke der Unterſtützung in Not befind-
licher britiſcher Untertanen in Deutſchland und dem
amerikaniſchen Botſchafter in London zur Unter-
ſtützung der in Not befindlichen deutſchen Untertanen
in England auszuhändigen.In der Tat, eine britiſch-deutſche Freundſchafts-
geſellſchaft iſt in aller Zukunft eine Unmöglichkeit. Auch
das Angebot engliſcher Miſſionsfreunde zur Unter-
ſtützung der deutſchen Miſſionsgeſellſchaften iſt von
der Berliner Miſſionsgeſellſchaft entſchieden abgelehnt
worden. Das Tafeltuch zwiſchen Deutſchen und jenen
gleißneriſchen, ſatten Schuften jenſeits des Kanals iſt
endgültig zerſchnitten und ſo dick wird unſer Blut
nicht werden, daß ſich dieſer Riß wird je verkleben
laſſen!

Von den Kriegsſchauplätzen,
TrJm Weſten

drängen die Dinge nach allen Berichten zur Entſcheidung.
Die Angriffsbewegung der verbündeten franzöſiſch- engliſchen

an der eiſernen deutſchen Phalanx augenſchein-
lich völlig geſcheitert, ſodaß unſere Truppen ihrerſeits haben
zum Gegenangriff verſchreiten können.

Armeen iſt

Geſtern früh lief folgende amtliche Meldung ein:
e e v(W. T. B.) Großes Hanuptquartier, 19. Sept.

e r 2 2 ADie Lage im Weſten iſt im allgemeinen unver-23

3 en 4 dändert. Auf der ganzen Schlachtfront iſt dar sauverlt.

J r 83 537 58 r 4engliſch franzöſiſche Heer in die Verteidigung

v a 5 T 9gedrängt. Der Angriff gegen die ſtarken, zum
4 T J

T 3 44 15 832 5 a 59 g FTeil in mehreren Linien hintereinander vefeſtig-

C 4 54 4 u 99 J Iten Stellungen kann nur langſam vorwärts gehen.
G

Die Durchführung des Angriffs gegen die Sperr-
fortlinie ſüdlich Verdun iſt vorbereitet.

Jm Elſaß ſtehen unſere Truppen längs der
Grenze franzöſiſchen Kräften dicht ges über.

Jm Elſaß
1452

gekämpft worden.
heim meldet die „Köln. Ztg.“ nach Berichten elſäſſiſcher Blät-
ter, daß in mehrtägigen Kämpfen ein ent ſcheidender
Sieg errungen wurde. Die der Zahl nach überlegene Re
ſervebeſatzung von Belfort iſt geſchlagen wor-
den und fluchtartig über Gevenheim zurückgegan-
gen. Der Feind erlitt große Verluſte.

Heute früh wurde folgende amtliche Meldung ausgege-
ben, die keine erhebliche Veränderung der Lage nachweiſt:

(W. T.-B.) Großes Hauptquartier, 20. September,
abends. Jm Angriff gegen das franzöſiſch-engliſche Heer
ſind an einzelnen Stellen Fortſchritte gemacht. Reims
liegt in der Kampffront. Wir ſind gezwungen, das Feuer



zu erwidern und beklagen, daß die Stadt dadurch Schaden
nimmt. Es iſt Anweiſung zu möglichſter Schonung der Ka
thedrale gegeben.
In den mittleren Bogeſen ſind Angriffe franzöſiſcher
Truppen am Donon bei Senones und bei Saales abge-
wieſen.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze heute keine Er-
eigniſſe.

Die franzöſiſchen Berichte
über die Kämpfe zwiſchen Oiſe und Maas werden immer
lakoniſcher. Das Triumphgeſchrei über den angeblichen
„fluchtartigen Rückgang der Deutſchen“ iſt völlig verſtummt.

In einer Beſprechung der Lage in Frankreich
kommt der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ zu dem
Schluß, daß die Deutſchen nicht, wie franzöſiſche und eng-
liſche Quellen glauben machen wollen, ſtandhalten, um den
Rückzug auf die Maas zu decken, ſondern um ihre Of-
fenſive fortzuſetzen, zumal, weil das deutſcheZentrum ſchon vorrückt. Entſcheidend ſei die Frage,
welcher von beiden Gegnern über die größten Verſtärkun-
gen verfüge und dieſe baldigſt einſetzen könne.

Auch die italieniſche Preſſe beurteilt unſere Lage
günſtig. So wird dem „Berl. Tagebl.“ aus Rom berichtet:
Hier gilt die Lage der deutſchen Armee als aus-
gezeichnet Die franzoſenfreundliche Preſſe iſt ganz
kleinlaut geworden und meldet, daß die Stellungen unhalt-
bar geworden ſind.

Notlage der Familien franzöſiſcher Krieger.
Paris, 19. September. Das Blatt „Pariſien“ beklagt die

mangelnde Fürſorge für die Familien der
Krieger. Jn der Umgebung von Paris ſeien wegen der
aus gebliebenen Zahlung Familienmüttermit mehreren Kindern in jämmerlicher Not,
während der Vater der Kinder dem Lande Leib, Gut und
Blut opfere. Das Blatt bringt auch den Brief eines
Bauern, der ſich darüber beſchwert, daß man nirgends
die Requiſitionen durch die Heeresverwaltung be-
zahlt erhalte.

Aus dem Elſaß.
Straßburg, 20. September. Die „Straßburger Poſt“

meldet aus Münſter im Oberelſaß vom 17. September: Die
Franzoſen ſetzen trotz der Proteſte der Bevölkerung die
Verhaftung unſchuldiger Geiſeln fort. So nah
men ſie den Bürgermeiſter von Metzerol und den
Landtags ab geordneten Jmmer gefangen, nach
dem ſie vorher ſeine beiden Söhne feſtgenommen hat
ten. Weitere Verhaftungen wurden in Waſſerburg

vorgenommen.
Straßburg, 18. September. Die „Straßburger Poſt“

ſchreibt: Durch die Kriegsereigniſſe erlitten zweifellos auch
viele Gebietsteile Elſaß-Lothringens ſchwe-ren Schaden. Den Behörden und öffentlichen Körper
ſchaften iſt es gelungen und wird es weiter gelingen, die
Not abzu wenden. Wie nach dem letzten großen Kriege
werden die Schäden an Gebäuden und Feldern
nicht dauernd von Einzelnen zu tragen ſein, ſondern zwei-
fellos willig von der Geſamtheit des Vaterlan-
des übernommen werden.

Bewunderung der deutſchen Flieger.
Nach der „Gazette de Lauſanne“ berichtet ein franzö-

ſiſcher Offizier, daß man nicht geglaubt hätte, daß die
deutſchen Flieger ſo zahlreich wären. Würde einer herun-
tergeſchoſſen, ſeien immer fünf andere eingetreten. Nach Er-
kundung der franzöſiſchen Stellungen durch deutſche Flieger,
die rote Kugeln herabfallen ließen, iſt ſtets ein Hagel von
Granaten und Schrapnells über die Franzoſen geſauſt.

Chevillard, der franzöſiſche Sturzflieger,
der namentlich in Rheinland- Weſtfalen und Dresden viele
Vorſtellungen gab, iſt mit einem franzöſiſchen Generalſtabs-
offizier als Fluggaſt heruntergeſchoſſen und in deutſche Ge-
fangenſchaft genommen worden.

Das britiſche Expeditionskorps.
Ueber das britiſche Expeditionskorps bringt das

Militär-Wochenblatt“ auf Grund engliſcher Berichte
higende Angaben: Das Feldheer beſteht aus

rmeekorps, jedes zu 2 Diviſionen, und aus einer
Kavalleriediviſion (Generalmajor Edmund Al-
lenby). Jedes Armeekorps beſteht aus 24 Bataillonen
e terte Regimentern Kavallerie, 18 Batterien
eldartillerie mit zuſammen 108 Geſchützen, 2 Haubitz

Batterien mit zuſammen 8 Geſchützen und aus den er
W Spezialtruppen. Die Geſamtſtärke würde

mnach betragen 72 Bataillone Infanterie (je 1024
Mann), 18 Kavallerie-Regimenter (je 674 Mann), 84
Batterien mit 492 Geſchützen. Die Stärke des
Feldheeres würde danach etwa 100 000 Mann
betragen. Führer des 1. Armeekorps iſt Generalleut-
nant Sir Douglas Hig, des 3. Generalmajor W. P.
poultenay, das 2. ſollte Generalleutnant Sir James
Brierſon erhalten, der plötzlich am 17. Auguſt ſtarb.

Hübſch deutſch ſprechen.
Der Etappenkommandant in Kolmar (Elſaß) erläßt

folgende Warnung: „Jch mache darauf aufmerkſam, daß die
jenigen Leute, die auf der Straße oder in Lokalen
fra n zöſiſch ſprechen, ſich der Gefahr ausſetzen, als Fran-
zvſen betrachtet und als Feinde des Deutſchen Reiches ver-
haftet zu werden.“

Bravo! Dieſes deutſche Wort wird ſicher verſtanden
werden.

Keine belgiſchen Fahnen in Brüſſſel.
Brüſſel, 19. September. Der Militärgouver-

neur von Brüſſel fordert durch Maueranſchlag die Bevölke-
rung auf, die belgiſchen Fahnen einzuziehen,
da dieſe von den Truppen als Provokation aufgefaßt
werden und bedauerliche Zwiſchenfälle hervorrufen können.

Brüſſel, 20. September. Geſtern war der Reſt der aus-
gehängten belgiſchen Fahnen aus Brüſſel ver-
ſchwunden Der Befehl des Gouvernements hierzu
wurde durch Maueranſchläge von Bürgermeiſter Max er-
läutert. Jm übrigen hat die ſtädtiſche Polizei mit unſeren
Truppen gemeinſam gut gearbeitet. Jnfolgedeſſen iſt bis-
her nur ein einziger Angriff von Ziviliſten auf
einen Poſten vorgekommen. Der Täter wurde feldgericht-
lich zum Tode verurteilt. Der Bürgerſchaft wurde dies
durch Maueranſchlag bekannt gegeben. Die Meldungen,
daß Bürgermeiſter Max öffentlich provokatoriſch auf-
getreten ſei und bewußt falſche Kriegsnachrichten
verbreitet habe, ſind bisher nicht nachgewieſen
worden. Sollten dem Bürgermeiſter Jntrigen gegen die
deutſche Militärgewalt nachgewieſen werden, ſo wird er ſo-
fort entfernt werden.

Wenn die belgiſche Beſtie Reſpekt lernen ſoll, muß ihr
eine eiſerne Fauſt gezeigt werden. Beſtien ſtreichelt man
nicht, man dreſſiert ſie mit Revolver und Stechbeutel, durch
die Proskineſe.

Jm Oſten
ſind unſere prächtigen Truppen unter leider wie übri-
gens auch im Weſten ſehr ungünſtigen Witterungsver-
hältniſſen im weiteren energiſchen Vorrücken.

Aus dem Großen Hauptquartier wurde geſtern
früh gemeldet:

Jm Oſten iſt am 17. Sept. die 4. finul.
Schützenbrigade bei Anguſtow geſchlagen. Beim
vorgehen gegen Oſſowiec wurden Grajewo und
Schtſchutſchin nach kurzem Kamf genommen.

Rußland gegen das „Dentſchtum“.
Daß die von Deutſchen bewohnten baltiſchen Provinzen

Livland, Eſtland und Kurland in der Gefahr ſchwe-
ben, durch den Krieg in ſchwere Mitleidenſchaft ge-
zogen zu werden, iſt bereits mehrfach gemeldet worden. Jn
banger Sorge haben ſie ſich daher nach Petersburg gewandt
und die ruſſiſche Regierung gebeten, ihnen Schutz von Le-
ben und Gut gegen die drohenden Angriffe des fang-
tiſchen Pöbels zu gewähren. Jn den leitenden Peters-
burger Kreiſen ſcheint man über dieſe Frage aber anderer
Anſicht zu ſein, denn einem Vertreter des baltiſchen Deutſch-
tums, der um eine Audienz beim Miniſterpräſiden-
ten Goremykin nachgeſucht hatte, um ihm die bedroh-
liche Lage der Provinzen vorzutragen, antwortete dieſer
kurz: „Sie ſind im Jrrtum, wenn Sie glauben, unſere Re-
gierung werde ſich beeilen, beſondere Vor kehrungen zu
Jhrem Schutze zu treffen. Rußland kämpft nicht
nur gegen Deutſchland, es kämpft auch gegen das
Deutſchtum

Ein Kommentar zu dieſem zyniſchen Ausſpruch des lei-
tenden ruſſiſchen Miniſters erübrigt ſich.

Ein echt ruſſiſches Urteil.
Wie die „Nowoje Wremja“ meldet, wurde das Geſin-

del, das wegen der Plünderung der deutſchen Ge-
ſandtſchaft in Petersburg verhaftet war, wieder auf
freien Fuß geſetzt. Der Unterſuchungsrichter hat feſtgeſtellt,
daß die Leute nicht aus Plünderungslurſt, ſondern
aus edlen patriotiſchen Motiven gehandelt haben.
Weiter berichtet das Blatt, daß der vom Pöbel ermordete
Beamte der deutſchen Geſandtſchaft, Hofrat Kattner, nicht
während der Plünderung, ſondern erſt einige Tage
darauf getötet wurde.

Der Mord General Martos will nicht Martos ſein.
Der gefeſſelt nach Halle überführte gefangene ruſ

ſiſche General Martos konnte wegen ſeiner eigenen
Schandtaten und der von ihm veranlaßten entſetz-
lichen Greueltaten noch nicht vor ein Kriegsgericht
geſtellt werden, da er behauptet, nicht General Martos
zu ſein. Ein ihn begleitender ruſſiſcher Major, der
nachweislich auf deutſche Sanitätsoffiziere geſchoſſen
hatte wurde vom Kriegsgericht zu Halle zum Tode
verurteilt.

Dom öſterreichiſch- ruſſiſchen Kriegsſchauplatz.

Die Ruſſen in Galizien.
Wien, 19. Sept. Verläßliche Nachrichten aus Galizien

ſtimmen darin überein, daß die ruſſiſchen Truppen über-
all, wo ſie Ortſchaften beſetzten, das jüdiſche Eigentum
und das der zumeiſt geflohenen polniſchen Gutsbe-
ſitzer den rutheniſchen Bauern überantwor-
teten. Das Vorgehen der Ruſſen komme einer allgemeinen
Expropriation der jüdiſchen Bevolkerunggleich.

Armeebefehl Dankls.
Wien, 19. Sept. Der Armeekommandant Dankl er-

ließ am 14. September einen Armeebefehl, in dem
es heißt:

Die brave erſte Armee erledigte die außerordent-
lich ſchwierige Operation glänzend. Bei Krasnik und vor
Lublin hattet ihr die Ruſſen entſcheidend geſchlagen; dann
kämpftet ihr zwei Wochen hindurch bei Tag und Nacht mit
dem in feſtungsähnlichen Stellungen ſtehenden Feind und
wieſet ſeine ungezählten Angriffe ſtets erfolgreich ab. Nach-
dem die Ruſſen ſich täglich verſtärkten und ſchließlich min-
deſtens doppelt ſo ſtark als wir waren, ſtellten wir unſere
Angriffe freiwillig ein, um Schulter an Schulter mit unſe-
ren übrigen Armeen, die ſich uns anſchließen, weiterzu-
kämpfen. Auch der Marſch durch Sümpfe und Wälder ſtellte
ungeheure Anforderungen an euch alle. Aber auch dieſe
Sache gelang dank eurer Ausdauer und Zähigkeit. Die Ruſ-
ſen wagten kaum, eure Märſche zu ſtören und ſo ſteht denn
die unbeſiegte erſte Armee heute in dem ihr anbefohlenen
Raume. Jch danke allen Angehörigen meiner heldenmüti-
gen erſten Armee für das, was ſie bisher in jeder Richtung
hin Hervorragendes leiſtete. Der Krieg ſtellte bisher große
Anforderungen. Sie werden auch in Zukunft nicht kleiner
ſein, aber ihr Soldaten der erſten Armee, ihr werdet ſie
alle ſtandhaft und erfolgreich überwinden zum Wohle des
Vaterlandes, zum Ruhme unſeres erhabenen Kaiſers und
Königs.

Gegen engliſche Lügen.
Wien, 19. Sept. Amtlich wird vertautbart: Engliſche

Preßorgane behaupten, in unſerem Heere hätten die Trup-
pen der einen oder anderen Nationalität im
Kriege nicht voll entſprochen. Eine engliſche Quelle
hat ſogar von einer Meuterei böshmiſcher Regi-
menter geſprochen. Dieſen tendenziöſen Entſtellungen
gegenüber muß mit aller Entſchiedenheit erklärt werden, daß
in dem uns aufgezwungenen Kampfe alle Völker un-
ſerer Monarchie in Tapferkeit wetteifern und in
treuer Anhänglichkeit an den allerhöchſten Kriegsherrn ei n-
mütig zuſammenſtehen. Nachrichten, wie die aus
ruſſiſcher Quelle ſtammende von 70000 öſterreichiſch-ungari-
ſchen Gefangenen in den Schlachten von Lemberg bedürfen
nach den amtlichen Richtigſtellungen keines Dementis mehr.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes. v. Höfer,
Generalmajor.

Die Neugruppierung der Oeſterreicher in Garizten.
Wien, 19. September. Amtlich wird verlautbart

den 19. September, mittags: die Neugruppierung un-
ſeres Heeres auf dem nördlichen Kriegsſchauplatze iſt
im Zuge. Ein iſolierter Vorſtoß einer ruſſiſchen Jnfan-
teriediviſiovn am 17. September wurde blutig abge-
wieſen. Der oſtſeitige kleine feldmäßige Brückenkopf
Siejawa, unſererſeits nur von ſehr ſchwachen Abteilun-
gen heldenmütig verteidigt, zwang die Ruſſen zur Ent-
faltung zweier Korps und ſchwerer Artillerie. Als die
Befeſtigungen ihre Aufgabe erfüllt hatten, wurden ſie
freiwillig geräumt.

Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabs.
v. Höfer, Generalmajor.

Keine feindlichen Kriegsſchiffe in der Adria.
Sicheren Mitteilungen zufolge ſind engliſche und fran-

zöſiſche Kriegsſchiffe ſeit zehn Tagen nicht mehr im Adriati-
ſchen Meer. Die von den Franzoſen wieder aufgerichtete
Funkenſtation von Antivari wurde von denOſterreichern beſchoſſen und zerſtört.

Türkiſche Kritik.
Konſtantinopel, 19. Sept. Der Tanin ſtellt feſt: Die

öſterreichiſch- ungariſche Armee hat ſehr bedeutende Schlachten
gegen einen mehrfach überlegenen Feind geliefert, Siege er-
rungen und den ruſſiſchen Angriffen einen bewunderungs-
würdign Widerſtand entgegengeſetzt. Dadurch iſt erwieſen,
daß die Slaven dem Hauſe Habsburg ebenſo treu ergeben
ſind wie die Deutſchen

Schwäger des vnerreichtſ hen Thronfolgers im franzöſiſchen
er.

Turin, 19. September. Unter dem jubelnden Beifall
der dortigen Bevölkerung iſt, wie aus Nizza telegraphiert
wird, Beppino Garibaldi zuſammen mit 200 Jtalie-
nern nach den franzöſiſchen Schlachtfeldern ge-
zogen. Unter den Führern befinden ſich auch die aus der
öſterreichiſchen Armee ausgetretenen Prinzen Louis
und Anton von Orlésans und Braganza und
trotz des Verbotes durch das franzöſiſche Geſetz auch die
Prinzen Sixtus und Xaver von Parma. Diebeiden letzteren ſind ſogar die Schwäger des öſterreichiſchen
Thronfolgers Erzherzogs Karl Franz Joſeph.

Franzöſiſche und engliſche Kriegsſchiffe vor Cattaro.
Mailand, 19. September. Der „Corriere della Sera“

meldet aus Bari: Mehrere franzöſiſche und engliſche
Kriegsſchiffe liegen vor Durazzo und Cattaro in Blok-
kadeſtellung.

Von der Waſſerkünte und überſee,
London, 19. September. „Daily Telegraph“ bringt fol-

gendes Telegramm aus Harwich: Die in den Hafen zu-
rückgekehrten Torpedobvotzerſtörer berichten von einer klei-
nen Beſſerung des Wetters in der Nordſee,
das der Durchführung des Patrvouillendienſtes, der jetzt mit
unabläſſiger Wachſamkeit gehandhabt wird, große Schwie-
rigkeiten bereitet. Die See ſei ſo ſchwer geweſen,
daß es wiederholt unmöglich war, das Feuer in der Kom-
büſe zu halten. Auch wären verſchiedentlich Verletzungen
von Mannſchaften gemeldet worden.

Unſere „Goeben“.
Ein Lebenszeichen von der „Goeben“ als Beſtätigung,

daß das Kriegsſchiff bei all ſeinen Wagniſſen und kühnen
Taten unverſehrt geblieben iſt, meldet eine von der „Rhein.-
Weſtf. Ztg.“ veröffentlichte „Waſſerpoſtkarte“ eines Solin-
ger Matroſen vom 4. September. Der junge Mann ſchreibt
ſeinen Eltern u. a.:

„Jhr möchtet gern wiſſen, wo wir ſind und was wir
machen. Leider kann ich nichts Näheres ſchreiben, ſonſt be-
komme ich die Karte wieder zurück. Nur ſoviel ſei zu Eu-
rer Beruhigung geſagt, daß die „Goeben“ noch nicht
einmal eine Schramme aufzuweiſen hat! Und da
ſchreiben die fremden ſchon „in die Luft geſprengt“ und der-
gleichen. Morgen laufen wir wieder einen Hafen an, wo
dieſe Karte weggeht. Was die „Goeben“ ſchon alles
auf dem Gewiſſen hat, werdet Jhr wohl zum Teil
bereits geleſen haben, das andere erfahrt Jhr ſpäter.“

Bisher 10 engliſche Kriegsſchiffe geſunken.
Nach der engliſchen Preſſe, die in dieſem Fall einen ge-

wiſſen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit hat, ſteht der Verluſt
folgender engliſcher Kriegsſchiffe feſt:

Panzerkreuzer „Warrior“, Baujahr 1905, Verdrän-
gung 13 70 Tonnen. Geſch.- Kreuzer „Arethuſa“, Bau-
jahr 1913, Verdrängung 3600 Tonnen. Geſch.- Kreuzer
„Glouceſter“, Baujahr 1909, Verdrängung 4900 Tonnen.
Geſch.- Kreuzer „Fearleß“, Baujahr 1912, Verdrängung
3500 Tonnen. Geſch.- Kreuzer „Pathfinder“, Baujahr
1904, Verdrängung 3000 Tonnen. Geſch.- Kreuzer „Am
phion“, Baujahr 1911, Verdrängung 3500 Tonnen. T.
Zerſtörer „Drui d“, Baujahr 1912, Verdrängung 770 Ton-
nen. T.-Zerſtörer „Laertes“, Baujahr 1913, Verdrän-
gung 950 Tonnen. T.-Zerſtörer „Phönix“, Baujahr
1912, Verdrängung 770 Tonnen. Torpedoboot „Speedy“,
Baujahr 1889, Verörängung 800 Tonnen.

Engliſches Unterſeeboot verloren.
London, 20. September. Die Admiralität kündete

den Empfang eines Telegrammes der Regierung von Au-
ſtralien an, in welchem der Verluſt des Unterſeebood-
tes A. E. 1 gemeldet wird. Weitere Einzelheiten fehlen
noch.

Englands Minenfurcht und Spionenfurcht.
Frankfurt a. M., 20. September. Die Frankfurter Zei-

tung“ meldet aus Chriſtiania: Die engliſche Admira-
lität verbot neutralen Schiffskuttern, auch wenn ſie
die Flagge zeigen, in der Dogger Bank zu fiſchen,
da die Admiralität fürchtet, daß Fiſcher unter neutraler
Flagge heimlich deutſche Minen legen.

Dentſche Zeitungen in Japan nunterdrückt.
Tokio, 20. September. Die Regierung hat die deutſchen

Zeitungen „Japan Herold“ und „Deutſche Japanpoſt“ auf-
gehoben. Jhr Herausgeber Oſt wald muß Japan binnen
einer Woche verlaſſen.

Die Verluſte der deutſchen Hochſeefiſchereiflotte.
Bei Ausbruch des Krieges waren im Gebiet der Nord-

ſee 202 Fiſcherfahrzeuge auf hoher See. Glücklicherweiſe ſind
größere Verluſte durch den ausgebrochenen Krieg nicht ver-
urſacht worden. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß 33 Herings-
logger neutrale Häfen (18 in Norwegen, 13 in Dänemark
und 2 in Holland) anlaufen konnten und daß 147 Logger in
deutſche Häfen zurückgekehrt ſind. 22 Fahrzeuge werden
vermißt und dürften von den Engländern abgefaßt ſein,
Jn der Oſtſee werden Fiſchereifahrzeuge nicht vermißt.

Die Peſt in Mittelmeerhäfen.
Nach einer Meldung des „Journal de Génève“ aus Nea-

pel iſt in verſchiedenen Mittelmeerhäfen diePeſt feſtgeſtellt worden.

Marokko.
Die neuen marokkaniſchen Nuruhen. Jn holländiſchen

Blättern werden die Meldungen beſtätigt, daß in Marokko
Unruhen ausgebrochen ſind, zu deren Bekämpfung fran-
zöſiſche und ſpaniſche Kriegsſchiffe dorthin entſandt wur
den. Den Spaniern gelang es nach ſchweren Kämpfen,
Kudiag und Bujajil zu beſetzen. Aus Tanger ſind Tauſende
nach Algeeiras geflüchtet.

Die Engländer in Deutſch-Neuguinea.
Wie W. T. B. meldet, iſt nach zuverläſſigen Mel

dungen nunmehr, wie zu erwarten war, auch Rabaul
der Sitz des Gouvernements von Deutſch-Neuguineq
von den Engländern beſetzt worden.

Kein Wortbruch König Georgs?
Berlin, 20. September. Von unterrichteter Seite hört

das W. T.-B., daß die über Wien gemeldete Nachricht, Kö-
nig Georg von England habe dem Prinzen Hein-
rich von Preußen gegenüber Ende Juli in London in al-
lerbindenſter Form die Erklärung abgegeben, daß England

was' auch immer kommen möge niemals das Schwert
gegen Deutſchland ergreifen werde, in keiner Weiſe
zutreffend iſt.
Das Eiſerne Kreuz für die Prinzen Auguſt Wilhelm und

Friedrich Karl.
Dem Prinzen Auguſt Wilhelm, dem vierten Sohne des

Kaiſerpaares, der dem Armee-Oberkommando zugeteilt iſt,
und dem Prinzen Friedrich Karl, einem Sohne des Prin-
zenpaares Friedrich Leopold, der bei den ſchwarzen Huſa-
ren ſteht, iſt das Eiſerne Kreuz verliehen worden.

Vom 153. Jnfanterie- Regiment.
Altenburg, 20. September. Herzog Ernſt von

Sachſen-Altenburg, der als Regimentskommandeur
mit dem Jnfanterie- Regiment Nr. 153 im Felde ſteht, hat,
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wie die „Altenburger Zeitung“ meldet, das Eiſerne
Kreuz erhalten; auch ſind bisher noch 33 EiſerneKreuze an Angehörige des 153. Jnfanterie- Regiments
verliehen worden.

Hindenburg Dr. Jng. hon. c.
Danzig, 20. September. Auf einſtimmigen Antrag ſämt-

licher Abteilungen der Tech niſchen Hochſchule zu
Danzig wurde Generaloberſt von Hindenburg,
der Befreier Oſtpreußens, zum Dr. Jng. honoris
cauſa ernannt.

Sven Hedin im Hauptquartier des Kaiſers.
Der ſchwediſche Forſchungsreiſende Dr. Sven Hedin

hat ſich auf Einladnug des Kaiſers ins Hauptquartier
im Weſten begeben, um ſich perſönlich von dem Stande der
deutſchen Sache zu überzeugen und Lügenberichten in ſeiner
Heimat entgegentreten zu können. Der Gelehrte, dem ein
Militärkraftwagen und Offiziere als Begleiter zur Verfü-
gung geſtellt ſind, wird ſpäter auch den öſtlichen
Kriegsſchauplatz beſuchen.

Pichon reiſt nach Rom?
Berlin, 19. September. Nach einer über Rotterdam te-

legraphierten Meldung des „Excelſior“ ſoll der frühere
franzöſiſche Miniſter des Außern Pichon beab-
ſichtigen, zu politiſchen Beſprechungen nach Rom zu fahren.

Die Neutralen,
Rumänien bleibt neutral.

Bukareſt, 19. September. Jn einem unter dem Vorſitz
des Königs Carol geſtern abgehaltenen Kronrat wurde
der frühere Beſchluß bekräftigt, daß Rumänien allen Mäch-
ten gegenüber auch ferner ſtrengſte Neutralität
bewahren ſoll. Dieſe Entſcheidung wurde in politi-
ſchen Kreiſen mit großer Befriedigung aufgenommen.

Berlin, 20. September. Die „Voſſ. Ztg.“ berichtet aus
Wien: Jn einer Unterredung mit dem Korreſpondenten
der „Südſlav. Korreſpondenz“ in Konſtantinopel er-
klärte der türkiſche Miniſter des Jnnern, Talaat
Bei: Für die Türkei iſt die Diskuſſion über die Aufhebung
der Kapitulationen beendet. Wir ſind entſchloſ-
ſen, für unſere Entſcheidung mit allen Mitteln ein-
zutreten. Der Verlauf der türkiſchen Mobiliſie-
rung war erhebend. Die finanzielle Lage der Türkei
iſt befriedigend. Die ausgezeichnete Ernte iſt einge-
bracht.

Die griechiſche Neutralität.
Berlin, 19. September. Athener Blätter bringen die

Nachricht, daß der Chef der engliſchen Marine-
miſſion in Griechenland, Admiral Kerr, den Ober-
befehl der griechiſchen Flotte übernommen hat.
Es liegt nahe, an dieſe Nachricht Mutmaßungen zu
knüpfen, die mit einem Wechſel in der Haltung
Griechenlands verbunden ſind, um ſo mehr, als be-
kanntlich vor kurzer Zeit der griechiſche Miniſter des Au-
ßern, der als deutſchfeindlich gilt, zurückgetreten iſt.

Wenn Berliner amtliche Kreiſe dieſe Mutmaßungen
wohl infolge der dynaſtiſchen Beziehungen meinen von der
Hand weiſen zu ſollen, ſo können wir dieſe unheilbare Gut-
gläubigkeit nur lebhaft bedauern. Der Einfluß der Köni-
gin von Griechenland, einer Schweſter Kaiſer Wilhelms, auf
die dortigen politiſchen Drahtzieher iſt gleich null und der
Sovereign regiert in Athen.

Bulgariſche Stimmen.
Sofia, 19. September. Das Blatt „Kambana“

ſchreibt: Während Rußland den Slaven Oſterreich-Un-
garns Befreiung verſpricht, kämpfen dieſe Slaven
gegen Rußland und wollen lieber ſterben, als unter
ruſſiſches Joch kommen. Der Sieg Rußlands wäre eine
ungeheure Ent ſtellung der Natur, Geſchichte

und Moral.
Soſia, 19. September. Eine Arbeiterzeitung be

ſpricht die Politik Englands und ſagt, die ſoge-
nannte Hochherzigkeit Englands habe im vorigenJahre nicht verhindert, daß Bulgarien erniedri g t
und beraubt wurde. Dieſe Hochherzigkeit zeige ſich in
Jndien durch eine beiſpielsloſe Ausbeutung eines
300-Millionen-Volkes, in Agypten in der Knechtung
und Beraubung eines anderen Volkes. England
wirke in der ganzen Welt mit Gewalt, Rechts-
verletzung und Raub.

Dernburgs Miſſion in Amerika.
Der Korreſpondent der „Times“ in Waſhington muß

gegen ſeinen Willen zugeben, daß der ehemalige Staatsſe-
kretär Dernburg ſeine Miſſion in Amerika mit großem Ge-
ſchick erfüllt hat. Der Korreſpondent mag den Eindruck
nicht leugnen, den der Vortrag Dernburgs vor den Deutſch-
Amerikanern New-Yorks gemacht hat. Beſonders ärgern
ſich die „Times“, daß der Bericht über den Vortrag gleich-
zeitig mit der Beſchuldigung des früheren engliſchen Bot-
ſchafters Bunſen, Oſterreich ſei nur durch deutſchen Druck zu
ſeiner unverſöhnlichen Haltung gegen Serbien veranlaßt
worden, und mit dem Bericht der nach Amerika entſandten
belgiſchen Kommiſſion veröffentlicht wurde.

Politiſe Aſchau,
4,20 Milliarden Kriegsanleihe.

Anmtlich wird gemeldet: Ueber den glänzenden
Erfolg der Kriegsanleihe wird mitgeteilt: Das Er-
gebnis der Zeichnung auf die Kriegsanleihen kann zur
Stunde noch nicht endgültig feſtgeſtellt werden, doch er-
geben die bis jetzt eingelaufenen Anzeigen ſchon ein
Zeichnungsreſultat von 2 Milliarden Mark für die
Reichsanleihe und von über einer Milliarde Mark
für die chatzanweiſungen, zuſammen alſo von über
3 Milliarden Mark. Die Ziffern werden ſich noch
bedeutend erhöhen. Der Erfolg überſteigt alle
Erwartungen und iſt ein machtvoller Beweis für die
Kapitalkraft, aber auch für die vaterländiſche Begeiſterung
des deuſchen Volkes.

Eine neuerliche Meldung lautet: Der Erfolg der
Kriegsanleihen iſt ein über alles Erwarten glänzender.
Es ſind asgeſehen von einigen noch ausſtehenden Teil-
ergebniſſen gezeichnet: 1,26 Milliarden Schatzan-

ſammen 4,20 Milliarden Mark. Das endgiltige Er
gebnis iſt vor morgen abend nicht zu erwarten.

Zufolge des alle Erwartungen überſteigenden Zeich-
nungsergebniſſes hat ſich die Reichsfinanzverwaltung mit
einer Aenderung der Einzahlungstermine für die
Kriegsanleihen dahin einverſtanden erklärt, daß ſpäteſtens
am 15. Oktober 400 (je nach der Ausſchreibung),
ſpäteſtens am 26. Oktober 200 (ſtatt 300/0), ſpäteſtens
am 25. November 200 (ſtatt 300/5) und ſpäteſtens am
22. Dezember die reſtlichen 20 der zugeteilten Beträge
gezahlt werden müſſen. Die Berechtigung der Zeichner,
vom Zuteilungstage ab jederzeit voll zu bezahlen, wird
dadurch nicht berührt. Alſo verbleibt es bei der Be-
ſtimmung, daß Beträge bis zu 1000 Mark einſchließ-
lich bis 5. Oktober ungeteilt zu berichtigen ſind.

Die Zeichnungen auf die Kriegsanleihe haben auch
in Halle ein glänzendes Ergebnis gehabt. 57,7 Milli-
onen Mark ſind dort gezeichnet worden, und wenn
auch in der Ziffer die Beträge von Merſeburg,
übrigens wohl gegen 20 Millionen allein, von den
Orten des Unſtruttales und anderen nahegelegenen Ge-
meinden mit einbegriffen ſind, ſo iſt das Reſultat doch
derart, daß man es mit ſtolzer Befriedigung verkünden
kann. Die Rieſenzahl ſtellt eine Unſüumme von patrio-
tiſchem Verſtändnis und Opferwilligkeit und Vertrauen
auf unſeren Sieg dar.

Es ſind allenthalben von Provinzen, Stadt und
Landkreiſen, Korporationen, Großinduſtrien uſw. Millionen-
zeichnungen erfolgt, die wir aber aus Raumrückſichten
nicht ſpezifizieren können.

e

Seid einig, einig, einig anch in Prozeßſachen. Der
Miniſter des Jnnern hat die Verwaltungsbehörden
darauf hingewieſen, daß es jetzt von größererem Wert
ſein müſſe, die Einheit der Nation und ihr groß-
zügiges Streben ungeſtört zu laſſen, als inunbedeutenden Einzelfragen dem Rechte zum Siege zu ver-
helfen. Demzufolge ſind die Behörden erſucht worden, in
allen geeigneten Fällen die bei den Verwaltungs-
gerichten anhängigen Streitſachen dadurch zur
Erledigung zu bringen, daß die angefochtenen polizei-
lichen Verfügungen zurückge nomen oder auf andere
WBetiſe die Beteiligten Llaglos geſtellt werden.
Ebenſo hat der Miniſter des Jnnern veranlaßt, daß die bei
dem Oberverwaltungericht anhängigen Ordnungs-
ſtrafen und alle ſonſtigen, noch nicht vollſtreckten Strafen,
die gemäß 8 15 des Disziplinargeſetzes gegen unmittelbare
und mittelbare Staatsbeamten ſeitens des Reſſorts wegen
einer vor dem 1. Auguſt begangenen Verfehlung verhängt
ſind, niedergeſchlagen werden.

Die oſtpreußiſchen Flüchtlinge. Von zuſtändiger Stelle
in Königsberg wird darauf hingewieſen, daß namentlich
Flüchtlinge vom Lande ihre Heimat nicht ohne
vorherige Anfrage bei der Behörde aufſuchen
ſollen. Dagegen iſt es dringend geboten, daß alle
beamteten Perſonen der Staats- und Selbſtverwaltung
(Bürgermeiſterei-z, Magiſtrats-, Ortsvorſtands-, Stadtver
ordnete-, Kreisausſchuß- und Kreistag-Mitglieder, Genoſſen-
ſchaftsbeamte uſw.) tunlichſt ſofort zunächſt ohne Mit
nahme ihrer Familie ihren Wohnort aufſuchen. Nur
wenn alſo zur Mitarbeit beruſene Perſonen anweſend
ſind, wird es unter Anſpannung aller Kräfte möglich werden,
in den zerrütteten Verhältniſſen der Provinz zu ſeinem
gedeihlichen Wiederaufbau die erforderliche Ordnung
wieder herzuſtellen.

Ausland.
91 r W v o 4 1 9Rom, 21. Sept. Der Preußiſche Geſandte beim Päpſt-

lichen Stul, v. Mühlberg wurde geſtern in feierlicher
Audienz vom Papſt zur Uberreichung ſeines Be-
glaubigungs ſchreiben empfa

Lebhafterer Verkehr als an den vorhergegangenen in
tagen charakteriſierte den geſtrigen erſten Herbſtſonntag, der infolge

der Wetteraufklärung in den Mittagsſtunden dent
zu Nachmittag-Spaziergängen war.
flugsplätzen herrſchte recht lebhafter Trubel, der bis in die Abend
ſtunden anhielt und Jich dann in die Lokale verpflanzte. Es
befanden ſich auch viele Urlauber und fremde Gäſte hie
Leben und Treiben dürfte einmal mit auf den Umſtand zurück
zuführen ſein, daß die Gefangenen im Varackenlager eintreffen
ſollten; zum anderen ſcheint aber die ganze für uns

r i onn. den Straßen

jier J 3

günſtige
Kriegslage und vor allem die ſo glänzende Ueberzeichnung der
Kriegsaleihen, welche übrigens geſtern im Mittelpunkte des Ge-
ſprächsſtoffes ſtand, befruchtend auf Verkehr, Handel und Wandel
und auf das Leben in den Lokalen zu wirken. Zu gönnen iſt es
allen. Der ſchöne Ratskeller wurde geſtern von vielen Fremden
und Einheimiſchen beſucht und von den erſteren bewundert. Er
war von den Abendſtunden an ſtändig überfüllt.

Den Heldentod für's Vaterland ſtarb am 7. September
auf franzöſiſchem Boden der von hier gebürtige Oberleutnant und
Adjutant im 5. Rheiniſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 65, Walter
Naumann.

Unter den kriegsgefangenen deutſchen Soldaten in
Frankreich befindet ſich auch, wie wir hören, der Sohn des
Beſitzers der Obſtplantagen „Magaretengarten“ an der Leuuger
Straße, des Herrn Sonntag. Herr Sonntag jun. iſt Univerſitäts
Student (Dr. juris) und macht den Feldzug als Freiwilliger
und Vizewachtmeiſter eines bayeriſchen Artillerie- Regiments im
erſten bayeriſchen Armeekorps mit. Nachdem die beſorgten Eltern
ſeit Kriegsausbruch nichts von ihm gehört hatten, ging geſtern
ein Lebenszeichen aus der Gefangenſchaft ein. Danach befindet
ſich der Gefangene wohl.

Ein widerwärtiges Straßenbild gab es geſtern nach-
mittag bei der Ecke Hälterſtraße und Unteraltenburg zu ſehen.
Dort wälzte ſich in ſinnlos betrunkenem Zuſtande ein in den
mittleren Jahren ſtehender Mann herum und verurſachte einen
größeren Straßenauflauf, namentlich von Kindern. Abgeſehen
davon, daß ſolche Vorgänge dem Kindergemüt gerade nicht
förderlich ſind, ſollte man ſich heute in der ſo bitter ernſten Zeit,

wetteifern, doppelt hüten, in Teufel Alkohols Bann zum Geſpött
ſeiner Mitmenſchen auf den Straßen herumzulaufen, noch dazu
an einem ſchönen und frühen Sonntag-Nachmittag.

Vermißt wird ſeit ca. 6 Wochen der 6jährige Knabe
Hermann Kumm. Er trug einen hellblauen Waſchanzug und
war barfuß und ohne Mütze. Der Knabe kann nur die Worte „Männe
dumme“ ſprechen. Angaben über dem Verbleib erbittet die Mutter,
Frau Kumm, Hüterſtraße 1.

Provinz Sachſen.
Querfurt, 21. Sept. Unter Vorſitz des Königlichen

Kreisſchulinſpektors, Herrn Superintendent Rofenthal, fand
hier die diesjährige Hauptkonferenz der Geiſtlichen
und Lehrer des Kreisſchulinſpektionsbezirk Querfurt I
tatt.

Horburg, 21. Sept. Zeichnet Kriegsanleihen war
die Tagesordnung der am vergangenen Donnerstag anberaumten
Sitzung unſerer Spar- und Darlehnskaſſe. Das Ergebnis
war ein gutes. Von den Mitgliedern wurden 21500 Mk. ge-
zeichnet. Zu beachten ſei noch: Die angeſchloſſenen Gemeinden,
deren Einwohner leider noch nicht alle von den Vorteilen der
Spar und Darlehnskaſſen zu überzeugen waren, zählen etwa
1000 Seelen.

Magdeburg, 21. Sept. Dem Oberbürgermeiſter Reimarus
iſt ſeitens des Oberbürgermeiſters Dr. Körte, Königsberg ein
Schreiben zugegangen, dem wir folgenden Dankes-Paſſus ent-
nehmen. Recht herzlichen Dank für die Mitteilung über die Be
willigung der ſo reichen Spende von 25000 Mk. für die Not
leidenden Oſtpreußen s. Jch darf Sie bitten, neben meinem
herzlichen Danke an Sie ſelbſt auch der Bürgerſchaft Magdeburgs
meinen aufrichtigſten Dank dafür freundlichſt übermitteln zu wollen.

CLetzte Depeſchen.
Walter Bloem leichtverwundet.

Düſſeldorf, 20. Sept. Der durch ſeine Kriegsromane
bekannt gewordene Dichter Walter Bloem, der alsHauptmann im Felde ſtand, iſt am Oberſchenkel und Arm
verwundet worden und hier eingetroffen.

Engliſche Lügenberichte.
Berlin, 21. Sept. (Amtlich) ie „Nordd. Allg. Ztg.

ſchreibt: Nach einer vom Reuterſchen Bureau verbreiteten
Meldung aus Waſhington ſoll der deutſche B o t
ſchafter erklärt haben, Deutſchland ſei zum Frie-
den bereit, falls s deutſche Territorium in Europa
verkleinert würde. Solche Meldungen ſind darauf b e

80 t r evrmertfrechnet, den Eindruck zu erwecken, als vb
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Die franzöſiſchen Kämpfe.
Berlin, 21. September. Berliner Blätter berichten:
Die Berichterſtatter der Londoner Blätter in Frank-

reich melden, daß die Schlacht an der Aisne ein un-
unterbrochenes Artillerieduell ſei. Die Schlacht dauere am
Freitag ſchon fünf Tage. Die Verbündeten ſtreiten ab-
wechſelnd mit Jnfanterie- und Artilleriefeuer. Am heftig
ſten tobt der Kampf um Reims und Soiſſons herum.

Pariſer Berichte geben, wie dem „Hannovverſchen Kurier“
aus Rom gemeldet wird, zu, daß die Deutſchen bei
Reims Teilerfolge errungen haben, und melden
den Heldentod des franzöſiſchen Generals Battaille.

Deutſche Tapferkeit.
Rotterdam, 20. Sept. Alle heutigen Pariſer Londoner

Telegramme unterſtreichen die äußerſte Tapferkeit
der deutſchen Armee, die in einer Nacht acht konzent-
riſche Angriffe auf die franzöſiſch-engliſche Front ausgeführt
habe. Reuter meldet aus London, daß geſtern die
Engländer große Verluſte erlitten haben. Jm
Norden von Chalons ſind die Deutſchen furchtbar ver-
ſchanzt, und es wäre begreiflich, daß ein Erobern des
Terrains höchſt ſchwierig ſei.

b 92 9 re P i 9weiſungen und 2,94 Milliarden Mark Reichsanleihe, zu wo Arm und Reich ſparen und in der Liebestätigkeit gegenſeitig
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Otto Dobkowitz, Merſeburg, Entenplan 8. Teleph. 58.
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Bekanntmachung.
Nachdem bei einem Ochſen des

Gutsbeſitzers Ulrich in Niemberg
der Ausbruch der Maul- und Klauen-
ſeuche amtstierärztlich feſtgeſtellt iſt,
habe ich über das Gehöft des Guts-
beſitzers Ulrich die Gehöftsſperre an
gevrönet. Gleichzeitig iſt die Be
nutzung des hinter dem Ulrich'ſchen
Gehöfte vorüberführenden
ſchaftsweges von der Niemberg
Plößnitzer Chauſſee bis zum Arbeiter-
wohnhauſe des Gutsbeſitzers Bähr
für jedwedes Klauenvieh verboten
worden.Halle a. S., den 14. Septbr. 1914.

Der Königliche Landrat
des Saalkreiſes.

gez. von Kroſigk.
Veröffentlicht.
Merſeburg, den 18. Septbr. 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Die Entſchädigungen für die aus

Anlaßder Mobilmachung am 8.d. Mts.
abgenommenen Pferde ſind zur Zah-
lung durch die hieſige Königliche
Kreiskaſſe angewieſen.

Die Beteiligten werden erſucht, die
ihnen zuſtehenden Beträge gegen Ab-
lieferung der in ihren Händen be-
findlichen Anerkenntniſſe baldigſt ab-
zuheben, ſoweit ſie ſie nicht bereits
bei einer Reichsbankanſtalt eingelöſt
haben oder noch einlöſen wollen.

Merfeburg, den 18. Septbr. 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

Kirchliche Rachrichten.
Dom. Getauft: Anni Jrmgard,

T. d. Bauglaſers Guſtav Reißhauer.
Mittwoch, den 23. September

ger 6 Uhr Dom geöffnet. O Orgel-
ie

Stadt. Heinrich Paul,, S. d. Ge-
ſchirrf. Hahn; Minne Elli, T. d.Bergarb. Cieſielski; Martha Erna,Hildegard, C d.
Ziegenhagen.

S eerdigt: Die Ww. Wirth; derS. d Vergenre Störer; die T. d.
Sandwehrmanng Cieſielski; der S.
des Müllers Riede; der S. d. Land
wehrmanns Hahn.

Altenburg. Getauft: Elfriede
Maria und Anna, Töchter d. Keſſel-
ſchmiedemeiſters Dannien.

Beerdigt: Die Ww. König geb.
Thiemann; der zZimmermeiſter Karl
Graul; der Penſivnär GottliebSchulze der Töpfer Wilhelm Heim;
Anna, T. d. Arb. Schlag.

Neumarkt. Getauft:Horſt, S. des Stabs veterinärKrynitz;
Heins Herbert e S. des Tiſchlers Meer-

bote Walter Heinz, S. des Kauf-manns Kahl.
Mittwoch abend 8 Uhr:

iſt geöffnet, Orgelſpiel,
und Chorg eſan 9.

Elektro Monteur

Wal te r

Die Kirche
Gemeinde

Wirt-

Am 7. September fiel auf französischem Boden für seinen König und
für sein Vaterland mein heissgeliebter, einziger Sohn

Walter Naumann
Oberleutnant und Adjudant im 5. Rhein. Inf.-Res. Nr. 65

tiefbetrauert von allen seinen Angehörigen.

Im tiefsten Schmerz im Namen aller Hinterbliebenen zeigt dies hier-
durch an seine tiefgebeugte Mutter

Marie Elisabeth Naumann
geb. Glaß.

Merseburg, den 20. September 1914.

rer getreusten und jederzeit hilfsbereiten lieben Freunde,
und Vorstandsmitglied unseresKollegen, Mitbegründer

„Alt-Herren-Verbandes“

Herr Zimmermeister

Karl Grauil,
Wir beklagen dessen frühzeitigen Heimgang aufs

Tiefste und rufen ihm für all' die Mühen und Arbeiten,
welche er unseren Bestrebungen gewidmet hat ein

„Habe Dank und Ruhe sanft“
die Ewigkeit nach.

Merseburg.

Der geschäftsführende Vorstandl.
Gündel, Sehrifttührer.

Pa. Kupfervitriol
zum Weizenkälken,

III
in der

Drogen- u. Farbenhandlung
von

Fritz Leber
Burgſtr. 18, Merſeburg, Fernſpr. 11.

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum Zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 34.

Karl Sänzer
Adolf Schäfers Nachf. Butenplan

Speminigesghäft
kür

Herren-Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Väsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

Oeffentlicher
Arbeitsnachweis
Merseburg Hälterstr. 30.Geſucht werden:
2Schleifer, 1 Bäcker, 1 Glaſer, 2 Dre-
her, 1 Sattler, mehrere Schloſſer und
Schmiede, 30 Grubenarbeiter für
Tagebau, 25 jüngere Brikettverlader
(nicht unter 16 Jahren), 10 junge
Knechte, 4 Dienſtmädchen aufs Land.

Der 6 jährige Hermann Kumm aus
Merſeburg iſt vor ca. 6 Wochen

ſeiner Mutter entlaufen. Angaben
über den Verbleib desſelben ſind zu
richten an Frau Kumm, Hüterſtr. 1.
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Beilage zu Vr. 222 des Merſeburger Tageblattes

Unſere Leſer,
die das Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt) durch die Poſt
beziehen, bitten wir die Beſtellung für das 4. Vierteljahr
ſchleunigſt bei der nächſten Poſtanſtalt oder dem Briefträger
zu machen. Der Bezugspreis iſt unverändert.

Das Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt) unterrichtet
99raſch und zuverläſſig

über alle Tagesvorgänge in Stadt, Provinz und Reich ſowie
im Ausland, namentlich aber über

alle Kriegsereigniſſe
ausführlich und überſichtlich. Es will ſeinen Leſern eine

gute Tages und Heimatzeitung
ſein, die ohne Partei- und Jntereſſenbrille die Dinge dar-
ſtellt, wie ſie ſind, und den berechtigten Wünſchen aller Stände
des Volkes ſeine Stimme leiht.

Eine gute illuſtrierte Sonntagsbeilage, eine gediegene
Land und Hanswirtſchaftliche Beilage, die Liſten der Preuß.
ſüddentſch. Klaſſenlotterie, wöchentlicher Kurszettel, gute
ſpannende Romane, ſowie aktnelle Bilder vom Tage be-
friedigen weitgehende Anſprüche.

Direkte Beſtellungen für den Bezug nimmt jederzeit
entgegen

Merſeburger Tageblatt (Kreisbhlatt)

Die Geſchäftsſtelle: Hälterſtr. 4.

Der Finanzminiſter
an die Hteuerbehörden,

Der Finanzminiſter Dr. Lentze hat an die
ofen Arden den nachſtehenden Runderlaß ergehen
aſſen:

„Jnfolge der kriegeriſchen Ereigniſſe iſt mehrfach
die Frage aufgeworfen worden, ob der Krieg als ein
außergewöhnlicher Unglücksfall im Sinne des Par. 63
des Einkommenſteuergeſetzes anzuſehen iſt. Dieſe Frage
beantwortet ſich aus Artikel 80, V der Anweiſung vom
25. Juli 1906, wo zum Ausdruck gebracht iſt, daß
nicht als außergewöhnliche Unglücksfälle gelten wirt-
ſchaftliche Vorgänge, welche auf einen oder auf eine
Mehrheit von Erwerbszweigen im allgemeinen einen
nachteiligen Einfluß üben, wie Stockungen im gewerb-
lichen und Handelsverkehr oder ungünſkige Ernten, daß
vielmehr als derartige Unglücksfälle nur anzuſehen ſind
Krankheiten vder Todesfälle untzr den erwerbenden
Mitgliedern einer Familie, Viehſelichen, Brandſchäden,
Ueberſchwemmungen und ähnliche mit örtlicher oder
individueller Beſchränkung wirkende Naturereigniſſe.
Hiernach kann der Krieg als ſolcher nicht als ein außer
gewöhnklicher Unglücksfall gelten wohl aber kann er in
einer Einzelwirtſchaft, wenn z. B. im Betriebe einer
Landwirtſchaft Felder verwüſtet oder im Betriebe eines
Gewerbes, Gebäude vder Maſchinen zerſtört worden
ſind, Wirkungen äußern, die für den Steuerpflichtigen
eine ſo weſentliche und dauernde Schmälerung des
Einkommens herbeiführen, daß die Annahme eines
außergewöhnlichen Unglücksfalles gerechtfertigt erſcheint.
Gehen dieſe Wirkungen ſo weit, daß die Erwerbstätig-
keit ganz cingeſtellt worden iſt, ſo iſt der Anſpruch auf
Ermäßigung wegen Fortfalls der Quelle gegeben.

Wegfall der Einnahmequelle wird auch überall da
anzunehmen ſein, wo kaufmänniſche vder gewerbliche
Angeſtellte durch die jetzigen Zeitverhältniſſe gezwun-

e. e

Kreisblatt

Der Retter“ frankreichs!
e Wie man jetzt hört,

F ſoll Frankreich noch
eine Überraſchung in
Reſerve haben, näm-
lich einen neuen
Sprengſtoff, ſo furcht-
barin ſeiner Wirkung,
daß Poincaré (man
ſagt wenigſtens ſo)
ihn bisher nicht zur
Verwendung bringen
wollte. Der Spreng-
ſtoff ſtammt von dem
berühmten Erfinder
des Melinit, Eugène
Du rpin.

Unſer Bild ſtellt
Turpin in ſeinem

e Laboratorium dar.ne

gen worven ind, in eine weſentliche Herabſetzung khrer
bisherigen Gehalttsbezüge zu willigen. Ueberall kann
die Entſcheidung nur nach den Umſtänden des ein-
zelnen Falles getroffen werden, und ſie wird im all
emeinen erſt am Ende des Steuerjahres ergehen
önnen, weil erſt dann feſtgeſtellt werden kann, ob eine

dauernde und nicht etwa nur eine vorübergehende
Beeinträchtigung des Erwerbes vorgelegen hat.“

a 99 A5Träumende Menſchen.
Roman vou Dora Duncker.

(Nachdruck verboten.)

1. Kapitel.

Draußen ſchlug die Flurklingel an. Frau Köhne ſchok
das Medaillon zwiſchen die Falten ihres ſchwarzen Lüſter-
kleides zurück.

Von Schnee über und über beſtäubt, trat ein junges
Mädchen mit hellen Augen in den kleinen Laden. An der
Tür blieb ſie ſtehen und ſchüttelte die kräftige, etwas zu
robuſte Geſtalt, daß der Schnee in kleinen weißen Wolken
um ſie herflog.

„Entſchuldigen Sie nur, beſte Frau Köhne, daß ich ſo
ſpät komme, und weiß wie ein Weihnachtsmann,“ dabel
nahm das Mädchen die ſchwarze Pelzmütze von dem rötlich
bſlonden Haar und ſchlug ſie kräftig aus, „aber es iſt
draußen kaum zum Weiterkommen, und erſt war mit den
Hören und dann mit den Heften kein Ende zu finden.“

Frau Köhne hatte ihrem langerwarteten Beſuch
freundlich zugenickt.

„Hübſch, liebes Lottchen, daß Sie überhaupt noch mar
kommen. Aber ich dachte mir's gleich, daß Sie noch
würden Abſchied nehmen wollen.“

Die Junge nickte ernſthaft und reichte der alten Frau
die Hand über den Ladentiſch herüber.

Dann ſah ſie, wie Frau Köhne vorher, mit abſchied-
nehmenden Augen in dem kleinen Raum umher.
b ſe an wird's einem ſein, wenn hier fremde Menſchen

auſen.“
Als ſif das traurige Geſicht der alten Frau bemerkte,

unterbrach ſie ſich raſch und ſchlug einen heiteren zuverſicht-
lichen Ton an.

„Gut, daß Sie die Laſt und die Sorgen und den
Aerger nun hinter ſich haben, liebe Frau Köhne. Paſſen
Sie mal auf, wie nett und gemütlich Sie's in der neuen
Wohnung haben werden.“

Die neue Gebührenordnung
für Zeugen und Sachverſtändige.

s Am 1. Oktober dieſes Jahres tritt die neue
Gebührenordnung für Zeugen und Sachverſtändige in
Kraft. Die r neuen Beſtimmungen ſind fol-gende: Jetzt erhält ein Zeuge eine Entſchädigung für
Zeitverfäumnis von 10 Pfg. bis zu 1 Mark auf jede
angefangene Stunde. Durch die neuen Beſtimmungen
iſt dieſer Satz auf 20 Pfg. bis zu 1,50 Mark erhöht
worden. Das neue Geſetz beſtimmt dann weiterhin,
daß die Frage, ob eine Erwerbsverſäumnis ſtattge-
funden hat, nach freiem Ermeſſen unter Berückſichtigung
der Lebens verhältniſſe und der regelmäßigen Erwerbs-
tätigkeit des Zeugen zu beurteilen iſt.

Auch bei den Sachverſtändigen iſt eine Erhöhung
der Entſchädigung eingetreten. Dieſe betrug bisher
für jede angefangene Stunde bis zu 2 Mark, ſie iſt
jetzt bis zu 3 Mark erhöht worden. Iſt die Leiſtung
der Sachverſtändigen beſonders ſchwierig, ſo darf der
Betrag bis zu 6 Mark für jede angefangene Stunde
bemeſſen werden. Die Zeitbeſchränkung von nicht mehr
als 10 Stunden, für die bisher nur eine Vergütung ge-währt werden konnte, iſt aufgehoben worden. Wenn r

die aufgetragene Leiſtung ein üblicher Preis beſteht,
ſo iſt dem Sachverſtändigen auf Verlangen dieſer Preis
zu gewähren. Für die Teilnahme an den Terminen er-
hält der Sachverſtändige aber nur die geſetzliche Ge-
bühr. Wenn in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten die
Parteien ſich dem Gericht gegenüber mit einer be-
ſtimmten Vergütung für die Leiſtung des Sachverſtän-
digen einverſtanden erklärt haben, ſo iſt dieſe Ver-
gütung zu gewähren, inſofern ein zu ihrer Deckung
ausreichender Betrag an die Staatskaſſe gezahlt iſt.

Die Reiſeentſchädigung für jeden angefan-
genen Kilometer des Hin- Und Rückweges iſt von 5
auf 10 Pfg. erhöht worden, falls nicht die nach billi-
gem Ermeſſen in dem einzelnen Falle erforderlichen
Koſten zu gewähren ſind. Die Entſchädigung für den
durch die Abweſenheit von dem Aufenthaltsorte ver-
urſachten Aufwand ſoll bis auf 7,50 M. (ſtatt bisher
auf 5 Mark) für jeden Tag und 4,50 Mark (ſtatt bis-
her außerhalb genommene Nacht-

r

„Zwei Kammern und ein kleines Loch von Küche
Wenn Sie das eine Wohnung nennen Es kam ſehr
bitter heraus. „Aber laſſen Sie gut ſein, liebes Kind. Esiſt genug, wenn wir daran zu knabbern haben! Wezhalt

noch Fremde damit beläſtigen l“
Ein Schatten flog über das etwas breite, gutmütige

Geſicht des Mädchens.
Die Alte verſtand ſie ſofort und klopfte freundlich die

Hand, die neben der ihren auf dem Ladentiſch lag.
„Jm übrigen aber ſind wir Jhnen ſehr dankbar,

liebes Lottchen, für Jhre treue Freundſchaft und ganz be-
ſonders auch mein Rolf. Er ſagte auch neulich, als er
auf einen Sprung von Berlin hier war, zu Berta und
mir Wenn alle anderen ſich von euch wenden, weil ihr
nun wirklich ehrlich arme Leute geworden ſeid, Lottchen
Heine wird gewiß zu euch halten.“

Das Mädchen war flammend rot geworden und ſpielte
mit einer Buchecke, die ſie haſtig auf und nieder bog.

Nach einer kleinen Pauſe ſagte ſie: „Wenn ich fragen
darf, wie geht es dem Herrn Rolf in Berlin

Frau Köhnes Geſicht leuchtete auf. „O, ich danke, gut.
Wenigſtens ſchreibt er froh und zufrieden. Einem Menſchen
von ſeiner Bildung und ſeinem Talent kann es ja auf
die Dauer nicht fehlen. Jch bin gewiß, er erreicht, was
ſein Vater hat erreichen vollen einen geehrten Namen in
der Kunſt und Geld und Gut dazu für uns alle mit.“

Lottchen Heine nickte zuſtimmend. Jhr Geſicht zeigte
ſtolze, gläubige Zuverſickt.

„Hat Herr Rolf ſich nun ganz für die Malerei ent-
ſchloſſen

„Darüber kann ich Jhnen nichts Genaues ſagen,
Lottchen. Sie wiſſen ja Rolf ſpricht ſich ſelten aus. Aber
ich denke doch, denn er ſchreibt von viel Arbeit. Ein
Jammer, daß er ſeinen Doktor nicht hat machen können,
wie es ſeines Vaters größter Herzenswunſch war. Ja,
wenn das Unglück ncht gekommen wärel Heute friſch
und geſund morgen ein toter Mann. Mein armer
Edmund! Er hätte es ſicherlich ſelbſt noch zu was
zracht. Er war ja noch kein alter Mann, eben fünfzig,

Die stag, den 22. September 1914.

gquarkter bemeſſen werden. Deffenktliche Beamte erhar
ten Tagegelder und Reiſekoſten nach der für

sDienſtreiſen geltenden Vorſchriften, falls ſie zugezo
gen werden als Zeuge über Umſtände, von denen
ſie in Ausübung ihres Amtes Kenntnis erhalten haben,
2. als Sachverſtändige, wenn ſie aus Veranlaſſung ihres
Amtes zugezogen werden und die Ausübung der
Wiſſenſchaft, der Kunſt oder des Gewerbes, deren
Kenntnis Vorausſetzung der Begutachtung iſt, zu den
Pflichten des von ihnen verſehenen Amtes gehört.
Auf die Beamten der Gemeinden (Gemeindeverbände)
finden die allgemeinen Vorſchriften für Dienſtreiſen
inſofern keine Anwendung, als die oberſte Verwal-
tungsbehörde Beſtimmungen über die Höhe der ihnen
den Gerichten gegenüber zuſtehenden Tagegelder und
Reiſekoſten erlaſſen hat.

fliegerpfeile,
Zu den mannigfachen Waffen, mit denen ſichVölker jetzt bekämpfen, iſt als eine der erene

Flügfahrzeug getreken, das aber nicht nur der
klärung. dient, ſondern auch Tod und Verderben in
Reihen der Gegner durch herabgeworfene a
ſchleudert. Aber nicht nur Bomben ſchleudert man
dem Fahrzeug, ſondern auch eine uralte Waffe der
Menſchheit, den Pfeil. Ueber die durch ihn bewirkten
Verletzungen veröffentlicht in der Feldärztlichen Bei
lage der „Münchener Mediziniſchen Wochenſchrift“ der
Unterarzt Dr. Volkmann intereſſante Mitteilungen aus
Berichten Verwundeter

„Unſer Regiment lag am 1. September um 5
nachmittags in der Nähe von L. am Raſtplatz,
Bataillone in Kompagniefront mit etwa acht Schritt
Zwiſchenraum zwiſchen jeder Kompagnie, das 1. Ba
taillon in der Mitte, das 2. links und das 3. rechtg
davon, während die Flieger in etwa 1200-1500 MetHöhe über uns kreiſten. Plötzlich fühle ich, ſo berichtete

der eine, einen ſtechenden Schmerz im rechten Fuß
dicht oberhalb der Ferſe. Jm erſten Augenblick glaubte
ich, von einem Nachbar aus Verſehen geſtoßen worden
zu ſein, wurde aber eines Beſſeren belehrt, denn um
mich herum ſchrien faſt gleichzeitig noch andere auf
Auch die Pferde eines Wagens wurden ſcheu. Als
ich meinen Fuß betrachtete, ſteckte ein eiſerner Pfeil
etwa 15 Zentimeter drin, den ich ſofort herauszog.
Auch etwa 15 Kameraden waren um mich, die von den-
ſelben Geſchöſſen getroffen worden waren, der eine
durch beide Waden, der andere wurde mit ſeinem
Fuß an den Boden geſpießt, einem dritten war der
Pfeil in die Backe und den Mund gegangen. Auch
ein Pferd war dicht über dem Auge getroffen. Nach
dem ſich unſer Erſtaunen etwas gelegt hatte, konnten
wir erſt entdecken, woher wir beſchoſſen worden waren.
Wir konnten nur von dem Flugzeug aus ſo überſchüttet
worden ſein. Alle unſere Verwundungen waren nicht
ſchwer, ſo daß wir bald verbunden waren. So gut es
ging, kroch nun jeder unter die Wagen, um ſich zu
ſchützen.

Von den etwa 50 Geſchofſſen, die niedergingen,
haben 15 Verletzungen verurſacht, die durchweg glatte
Weichteilwunden bildeten und große Gefäße oder gar
Knochen nur ſelten verletzten. Bei einem Kopffchuß iſt
ſofort der Tod eingetreten. Die Pfeile beſtehen aus
einem 10--15 Zentimeter langen Stift aus Preßſtahl
von 8 Millimeter Dicke, deſſen unteres Ende mafſiv
iſt und in ein faſt nadelſpitzes verjüngtes Ende aus-
läuft, während die beiden oberen nur ein Gerippe
von vier dünnen Stäben ſtehen laſſen, ſo daß ſich
als Querſchnitt ein ſternförmiges Bild ergibt. Durch
dieſe Verminderung der Metallmaſſe am oberen Ende
ſauſen die Pfeile mit der Spitze vornweg herab und
beſtreichen, wohl dank der Schnelligkeit des Fahr-
zeuges, einen großen Raum, der ſich in dieſem Falle
auf vier Kompagnien und außerdem noch eine Batterie,
die weiter rückwärts ſtand und auf ein zweites Regi-
ment erſtreckte.“

2 S

und voller Jdeen und Pläne. Ein großes Buch und Kunſt
geſchäft hat er gründen wollen hier auf dem Markt, wie
ſein Vater es in Berlin gehabt hat. Sie haben doch
gewiß mal von der berühmten Firma Rudolf Köhne Sohn
in der Wilhelmſtraße in Berlin gehört Nein Seh'n
Sie, das war ſein Vater, mein Schwiegervater ſelig, den ich
nicht mehr gekannt habe. Und all das ſchöne Vermögen
und das ſchöne Geſchäft hin und verloren. Und nun hier
in dem Neſt mit einer Leihbibliothek und Schreibwaren,
und auch das aus und vorbei. Aber was ſie auch ſagen
mögen, die Berta und all die anderen meinen armen
Edmund trifft keine Schuld. Er iſt eben eine Künſtlernatur
geweſen, wie auch mein Rolf es iſt. Aber dem wird, will's
Gott, das Glück günſtiger ſein.“

Die alte Frau hielt die Hände im Schoß ihres ſchwarzen
Lüſterkleides gefaltet und blickte andächtig vor ſich hin. Jn
ihrem Herzen wiederholte Lottchen Heine inbrünſtig die
Worte der alten Frau.

Von der Rathausuhr ſchlug es halb.
Frau Köhne fuhr zuſammen. „Du meine Güte, ſchon

halb neun! Da muß ich wirklich ſchließen, ſonſt wird die
Berta mit Recht böſe. Na denn in Gottes Namen, zum
letzten Male.“

„Jch helfe Jhnen, Frau Köhne.“
Die beiden ſchloſſen die Tür von innen, legten mit

bebenden Händen den Laden vor. und ſchoben die Eiſen-
ſtange ein. Dann, ohne ſich. noch einmal umzuſehen,
verließ die alte Frau mit wankenden Knien den kleinen
Raum, an den ſie mit ihrem Seligen ſoviel ſtolze Hoff-
nungen geknüpft hatte.

Jn dem kleinen Hinterzimmer, das den Ausgang nach
dem Hof zu hatte, ſtand Berta und ſchnitt Butterbrote
urecht. Gleich für die Schulzen mit, damit ſie morgenu zum Kaffee ihren Jmbiß hatte.

Sie grüßte die junge Lehrerin nur mit einem kurzen
Kopfnicken.

Jhr Geſicht wurde erſt etwas heiterer, als Lotte die
Einladung Frau Köhnes ablehnte, ein Butterbrot mit ihnen

zu eſſen. (Fortſetzung folgt.)



Cokales.
Aus Anlaß des geſtrigen Geburtstages der Kronprin-

zeſſin trugen die öffentlichen Gebäude Flag-
genſchmuck. Der diesmalige Geburtstag unſerer zu-
künftigen Kaiſerin trat inſofern bemerkenswerter hervor,
als ja bekanntlich der Kronprinz auf den weſtlichen Schlacht
feldern weilt und ſich dort mit den bisherigen Siegen als
hervorragender Heerführer bewährt hat.

Das A Milliarden Ergebnis der Kriegsanleihe-
Zeichnungen hat auch in Stadt und Kreis Merſeburg über-
all die freudigſte Genugtuung ausgelöſt. Trotz hochgeſpann-
teſter Erwartungen war man auf eine derart hohe Uber-
zeichnung nicht vorbereitet. An dieſem Ergebnis iſt, wie
mitgeteilt, unſer Kreis in
Weiſe beteiligt. Die Kreisſparkaſſe allein konnte, wie
wir aus Halle erfahren, der dortigen Reichsbank 8 150 700
Mark Zeichnungen zuführen, worunter ſich 350 000 Mark,
nicht 300 000, wie irrtümlich gemeldet, von der Kreisſpar-
kaſſe ſelbſt befinden. Sonnabend nach 1 Uhr gingen hier noch
weitere Zeichnungen, u. a. eine ſolche von 10000 Mark, ein,
ſie konnten jedoch nicht mehr angenommen werden. Die
Städtiſche Sparkaſſe, welche gleichfalls einen ſehr hohen Be-
trag gezeichnet hat, die Regierungshauptkaſſe und die hie-
ſigen Bankinſtitute konnten der Reichsbank auch ganz nette
Zeichnungsbeträge übermitteln. Nach alledem haben Stadt
und Kreis Merſeburg in Bezug auf die Zeichnung der
Kriegsanleihen einen vorbildlichen Patriotismus bewieſen
und zwar vom höchſten Beamten herab bis zum Arbei-
ter, im Kaufmanns- und Gewerbeſtand. Und dieſe Tatſache
gereicht unſerem Kreiſe zur beſonderen Ehre.

Eine außerordentlich ſtattliche Trauergemeinde.
darunter als Vertreter der Stadtverwaltung Herr Stadt-
rat Dr. Wolff, der Landwehrverein mit umflorter
Fahne und weit über hundert Perſonen aus allen Kreiſen
der Bürgerſchaft verſammelte ſich geſtern Nachmittag
4 Uhr auf dem Bauhofe der Firma Gebrüder Graul,
Roter Brückenrain 15. Hier war in einem Halbrund von
Grün und Blumen ſowie einigen großen Palmen der Sarg
mit der Leiche des Zimmermeiſters Karl Graul zumZwecke einer kurzen Trauerfeier aufgeſtellt. Herr Paſtor
Delius hob in ſeiner ergreifenden Rede, welcher er den
127. Pſalm zugrunde gelegt hatte, die hervorragenden Cha-
raktereigenſchaften, den eminenten Fleiß und das ausge-
zeichnete Verhältnis des Verſtorbenen zu ſeinen Mitarbei-
tern hervor. Dann wurde, auf beſonderen Wunſch der Ar-
beiter der Firma, von einigen derſelben der in Blumen
eingehüllte Sarg auf die Schultern genommen und der
lange Trauerzug, den die Stadtkapelle mit dem Landwehr-
verein eröffnete, ſetzte ſich durch die Lauchſtedter-, Eiſen-
bahn- und Teichſtraße nach dem Friedhofe an der Leunger
Straße in Bewegung. In dem Zuge wurden ausnahms-
weiſe viele Blumen- und Kranzſpenden mitgeführt. Die
Beiſetzung erfolgte in der Familiengruft neben der vor 4
Jahren heimgegangenen Gattin des Verſtorbenen. Außer
dem Geiſtlichen, Paſtor Delius, widmete noch ein Vertre-
ter des Alten Herren- Verbandes der Herzoglich Altenburgi-
ſchen Baugewerkſchule in Roda, die durch drei Schüler mit
der Fahne vertreten war und einen großen Lorbeerkranz
mit gelbweiß-grüner Schleife nebſt Widmung niederlegen
ließ, dem Verſtorbenen einen herzlichen Nachruf; es erfolgte
das Gebet des Geiſtlichen, und mit den üblichen vielen
letzten Grüßen in die Gruft war die Beerdigung zu Ende.
Sie hat in allem die große Wertſchätzung und allgemeine
Popularität des Verſtorbenen beſtätigt.

Die erſten Gefangenen für das Barackenlager, welche,
wie gemeldet, Sonnabend Nacht oder Sonntag Vormittag
hier eintreffen ſollten, ſind noch nicht da. Der Transport
in Stärke von vorläufig 3500 Mann iſt am Freitag Nach-
mittag von der franzöſiſchen Grenze abgegangen. Er hat
jedenfalls unterwegs längeren Aufenthalt gehabt und in-
folgedeſſen die Verzögerung in der Ankunft. Jn den näch-
ſten Tagen iſt nun aber damit beſtimmt zu rechnen. Sobald
mehr Gewehre für die Bewachungsmannſchaften vorhanden
ſein werden, folgen die anderen 6500 Gefangenen. Die Mi-
litärbehörde dringt jedenfalls darauf, ſie ſo ſchleunigſt wie
möglich unterzubringen. Auf unſere Meldung von der
Ankunft hatten ſich ſowohl Sonnabend Abend als auch
Sonntag Vormittag viele Leute auf dem Bahnhofe und
dem Exerzierplatze eingefunden und geſtern Nachmittag voll-
zog ſich zeitweiſe eine kleine Völkerwanderung nach dem Ba-
rackenlager, das mit großem Jntereſſe beſichtigt wurde.

Eine größere Beihilfe für die in Oſtpreußen Geſchä-
digten will, wie wir erfahren, demnächſt der Provin-
sialausſchuß der Provinz Sachſen beſchließen.

Abermalige Erweiterung des Perſonenverkehrs. Mit
Giltigkeit ab heute Montag werden folgende zwei neue für
unſere Strecke in Betracht kommende Schnellzüge ein-
gelegt: T 38 (1.--3. Klaſſe) ab Berlin nachmittags 4.22 Uhr,
an Ha l e 6.57, ab Halle 7.03, ab Merſeburg 7.18, ab Cor
betha 7.30 und ab Weißenfels 7.42 Uhr. Ankunft in Er-
fu rt 9.07 Uhr. Der Gegenzug D 37 (1.--3. Klaſſe) verläßt
E rfurt 6.10 Uhr vormittags. Er trifft in Weißenfels
7.45, in Corb et ha 7.58, in Merſeburg 8.10 und in Halle
8.30 Uhr ein. Die Ankunſt in Berlin erfolgt 11.02 Uhr.

Gaben aus Lützen für unſere Truppen im Felde.
Ende voriger Woche brachte zur Sammelſtelle des Roten Kreuzes
in der Seffnerſtraße Fräulein P. aus Lützen: 200 Hemden, 20
Paar Unterhoſen, 20 Paar Pulswärmer, 50 Stück Leib-
binden, 172 Paar Strümpfe. Die Sachen ſind alle von Frl.
P. und 3 anderen Damen eigenhändig genäht und geſtrickt
worden. Bravo!

Jm Donm findet morgen Dienstag abends 8 Uhr zum
Beſten der durch den Krieg Geſchädigten eine Abend-
muſitk ſtatt, in der verſchiedene Geſangs- und Jnſtrumental-
Soliſten mitwirken werden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
hierzu unſer altehrwürdiges und ſtimmungsvolles Gotteshaus im
Zeichen der Fülle ſtehen wird.

g Wüſte Schlägerei. Jn der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag war auf dem Marktplatze gegenüber dem „Hotel zur
Sonne“ eine wüſte Schlägerei. Einige halbwüchſige Burſchen,
die wahrſcheinlich etwas über den Durſt getrunken hatten, ſtörten
dabei auch die Bewohner des Marktes in ihrem Schlafe durch
Gejohl und Geſchrei.

Ballſpielklub „Preußen“. Die angeſetzten Wettſpiele
der 1. und 2. Mannſchaft konnten ntcht zum Austrag gebracht
werden, da die Spielplätze in Halle infolge der ſchlechten Witterung
nicht ſpielfähig waren.

Eröffnung der Bahnſtrecke Laucha-Billroda Am 1.
Oktober 1914 wird die Reſtſtrecke Laucha (Unſtrut)-Billroda
der vollſpurigen Neubauſtrecke Laucha (Unſtrut) Cölled als Neben-
bahn mit den Bahnhöfen 4. Klaſſe Golzen, Bad Bibra und Sau
bach für den Perſonen-, Güter und Gepackverkehr uſw. eröffnet.
Jnbetreff der Warenſtatiſtik gehören die 3 Bahnhöfe zum Verkehrs-

ezirk 19. Die Züge werden nach den beſonders veröffentlichten
Fahrplänen verkehren

Die 14. ſächſiſche Provinzialſynode, deren Beginn be
reits für den 17. Oktober dieſes Jahres in Merſeburg

hervor ragdender

z

feſtgelegt war, iſt wegen der augenblicklichen Lage, wie be
reits die Synoden des Weſtens, verſchoben worden.

Noch keine Einberufung des nnausgebildeten Land
ſturms. Nach einer Mitteilung des ſtellvertretenden Gene-
ralkommandos iſt die Einberufung der unausge-
bildeten Landſturm pflichtigen in abſehbarer
Zeit nicht zu erwartey.

Benzol für Privätgebrauch. Jnfolge Erlaſſes des
Generalkommandos des 4. Armeekorps wird das Benzol in
weiterem Umfange dem Privatgebrauchefrei-
gegeben. Die Lagerhalter dürfen Benzol für landwirt-
ſchaftliche, ſtaatliche und kommunale Zwecke und für ge-
werbliche Betriebe und zwar lediglich als Motorbetriebs-
ſtoff abgeben.

Die neue Ferienordnung für Volksſchnlen
macht den Schulverbänden zur Pflicht, daß bei Lage u.
Einteilung der Ferien in beſtimmte Abſchnitte den land-
ſchaftlichen und land wirtſchaftlichen Bedürfniſſen der
einzelnen Gegenden ſorgfältig Rechnung getragen wird.
Für die bevorſtehende Kartoffelernte, deren Wichtig-
keit für die Volksernährung gerade in der gegenwärtigen,
Kriegszeit beſonders hervortritt, beſtimmt ein neuer Mi-
niſtererlaß, daß die Herbſtferien der Kartoffelernte ent-
ſprechend zu legen ſind. Und da dieſes Mal gerade die
tatkräftige Hilfe der, Schulkinder bei Einbringung der
Ernte unbedingt' erforderlich iſt, ſo wird, wie bei der
Getreideernte, geſtattet, daß den Schulkindern in weit-
gehendem Umfange Urlaub zu Erntearbeiten zu erteilen
iſt. Eine Verlängerung der Ferien ſelber über die vom
Miniſter beſtimmte Zeit hinaus iſt aber nur nach Ge-
nehmigung des Miniſters zuläſſig.
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Zurückſtellung landſturmpflichtiger Landwirke.
Nach einer Verfügung des Kriegsminiſteriums

vom 15. September 1914 können folgende landſturm-
pflichtige Perſonen über den 19. September d. J.
hinaus in begründeten Fällen zurückgeſtellt werden
Die leitenden Gutsbeamten, die Müller, die Führer
von Motorpflügen, von landwirtſchaftlichen Maſchinen
und von Maſchinen der elektriſchen Ueberlandzentralen,
die leitenden Beamten landwirtſchaftlicher Nebenbe-
triebe (Kartoffeltrocknereien, Brennereien, Stärke- und
Zuckerfabriken) und landwirtſchaftliche Vorarbeiter. Die
Anträge ſind an das ſtellvertretende Generalkommando
des zuſtändigen Armeekorps zu richten.

Keine Briefe in Auslandspaketen.
Den Paketen nach dem Auslande dürfen aus

militäriſchen Gründen zurzeit Briefe oder briefliche
Mitteilungen nicht beigefügt werden. Nur die Bei-
fügung einer offenen Rechnung iſt geſtattet, die keine
anderen Angaben enthalten darf als ſolche, die das
Weſen der Rechnung ausmachen.
Erweitere Beklcihungsgrenzen bei den Darlehnskaſſen.

Diejenigen an der Berliner Börſe notierten,
bei den Darlehnskaſſen bereits beleihbaren Aktien, die
entweder zum Ultimohandel zugelaſſen ſind oder deren
Geſellſchaften mehr als 50 Millionen Macxk Aktien-
kapital und geſetzliche Reſerven haben, werden anſtatt
bis zu 50 Prozent fortan bis zu 60 Prozent des Kur-
ſes vom 25. Juli, eventuell vom letzten vorhergehenden
Notierungstage beliehen, jedoch nicht über 150 Prozent
des Nennwertes. Ausgenommen von dieſer Erhöhung
der Beleihbarkeit bleiben die Aktien derjenigen Geſell-
ſchaften, die ihren Sitz im feindlichen Auslande haben.
geſtverzinsliche, auf den Jnhaber lautende mündel-
ſichere inländiſche Werte, die an deutſchen Börſen nicht
notiert ſind, werden zu 60 Prozent des Nennwertes
beliehen Waren aus Kupfer, Meſſing, Zinn, Blei und
Zink, wenn deren Beleihung nach dem Warenwert nicht
angängig oder nicht günſtiger iſt, bis zu 60 Prozent
des Metallwertes; Wolle bis zu 60 Prozent vorſichti-
ger Schätzung ihres marktgängigen Wertes und Silber-
varen bis zu 60 Prozent thres Schmelzwertes.

Für den kaufmänniſchen Mittelſtanv
führt L. v. Portatius in der „Deutſchen Tageszeitung“
ein ſehr berechtigtes Wort. Er ſchreibt:

Die Geſchäftswelt im allgemeinen iſt übel dran. Da
alles Unnötige vom Budget geſtrichen iſt und eben nur
das Nötigſte für Leibes Nahrung und Notdurft gekauft
wird, ſo gehen alle Geſchäfte, die das „Ueberflüſſige“
führen, einer ſehr trüben Lage entgegen.

Daher muß an das zahlkräfſtige Publikum die Bitte
ergehen: Schränkt nicht alles ein und ſeid auch trotz des
Kriegsernſtes zuweilen ein wenig großartig für euch und
eure Häuſer, damit die andern leben können. Kaufkraft
bedeutet in dieſer Zeit doppelt eine Kaufpflicht. Dies ſei
beſonders auch den Frauen der dauernd geſicherten Stände
geſagt.

Sicher kann alles teurer werden, und der Geldbeutel
wird darum bei vielen nicht größer. Aber Krieg iſt Krieg,
und gekämpft muß überall werden, auch im Jnnern des
Landes. Regelrecht geſteigerte Preiſe müſſen und wür-
den gezahlt werden.

Die Kaufleute alle, die in redlichem Geſchäftsgebaren
ringen, daß ſie ſich in ſchwerer Zeit nur über Waſſer
)alten, bedürfen eines Fortganges im Umſatz ihrer Lager-

beſtände. Darum reiche man ihnen die helfende Be-
darfshand.

Es ſtecken in unſerer deutſchen Kaufmannſchaft gerade
auch unter den Klein- und Mittilbetrieben ſo wertvolle
Kräfte des Fleißes und der Tüchtigkeit, daß es außer-
ordentlich zu beklagen wäre, wenn in dieſen Schichten
Handel und Wandel unverhältnismäßig leiden müßte,
oder wenn der Krieg mit ſeiner Erdroſſelung auch unter
den Spezialbetrieben noch weiter aufräumte.

Die führenden und einſichtigen Schichten unſeres
Volkes müſſen eben nach allen Richtungen hin wirken und
helfen, daß weder im kaufmänniſchen Leben noch ſonſtwo
die große Verzagtheit überhandnehme, die das zermürbt,
was ſo ſehr an uns von der Welt gehaßt wird: den
ſtraffen deutſchen Geiſt.

Provinz Sachfſen.
2 Schkenditz, 21. September. Durch den Sturm der

letzten Tage waren die an der Bahnſtrecke ſtehenden Bäume
für den Fahrverkehr der Außenbahn eine fortwäh-
rende Gefahr, da die Aſte die Leitungsſzrähte berührten und
Kurzſchluß herbeizuführen drohten. Die Bahn hatte am
Nachmittag des Freitag auf Stunden din Betrieb eingeſtellt.

Am Sonnabend iſt die hieſige Zwiigſtelle der All-
gerreinen Deutſchen Kredit Anſtalt in ihr
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neues Geſchäftslokal, das ſich fortan im Erdgeſchoß Jes von
Herrn Dr. Kliem neben dem neuen Rathauſe errichteten
Neubaues befinden wird, übergeſiedelt. Der erſte vom
Vater ländiſchen Frauen- Verein hier veranſtal-
tete theoretiſche Kurſus für freiwillige Kranken-
pflege fand am letzten Donnerstag ſeinen Abſchluß. 20
Kurſiſtinnen unterzogen ſich der Prüfung, die in Gegenwart
des Vorſtandes einen erfreulichen Verlauf nahm und den
Beweis für die aufopferungs- und mühevolle Hingebung
des Leiters wie für den ausdauernden Fleiß der Teilneh-
merinnen erbrachte. Seit einigen Tagen befinden ſich in
den fahrplanmäßigen Zügen der Staatsbahn Verwun-
dete vom Kampfplatz aus dem Weſten. Um dieſen eine
Freude zu machen, finden ſich am Zuge regelmäßig mehrere
Damen ein, um den Soldaten friſches Obſt zu verabreichen.
Die Aufmerkſamkeit wird mit großem Dank entgegen

genommen.
Beeſen, 21. Sept. Die auf dem hieſigen Rittergute

beſchäftigten Arbeiter u. Arbeiterinnen aus Ruſſiſch-
Polen, 48 an der Zahl, veranſtalten unter ſich eine Samm-
lung für das Rote Kreuz, die den Betrag von 26,15 Mark
ergab.

Halle, den 17. Sept. Für den Nationalen Frauendienſt
gingen ein: 127547 Mark. Der Städtiſche Hausbalts-
ausſchuß beſchäftigte ſich mit der beantragten Uebernahme
einer Ausfallbürgſchaft für die Halleſche Kriegskredit-
bank. Der Ausſchuß erklärte ſich mit der vorgeſchlagenen
Summe von 250000 Mark einverſtanden.

Halle, 21. Sept. Ein Handlungsgehilfe eines hieſigen
bekannten Zigarrengeſchäfts, der dort wohl an die 15 Jahre be-
ſchäftigt war, mußte beim Ausbruch des Krieges ebenfalls ſeiner
Militärpflicht genügen und zog mit gen Frankreich. Sein Truppen-
teil hatte ſich in Belgien betätigt und war auch dort verblieben.
Beim Einſammeln der beſchlagnahmten Waffen ereignete ſich der
Unfall. Ein Gewehr war noch geladen, mit ihm hantierte ein
Mann desſelben Truppenteils. Durch einen unglücklichen Zufall
entlud ſich das Gewehr, das Geſchoß drang dem dabeiſtehenden
Hallenſer in den Körper und verletzte ihn ſchwer. An den
Verletzungen iſt er dann nach mehreren Tagen im Feldlazarett
geſtorben.

Freyburg a. U., 21. Sept. Zur Unterſtützung von
Familien, deren Ernährer zum Heere einberufen ſind, iſt ein
Kriegs-Unterſtützungsausſchuß gebildet worden. Dieſer
hat beſchloſſen, allen vom Kreiſe als unterſtützungsbedürftig an-
erkannten „amilien, deren Ernährer zur Fahne eingezogen ſind,
als Zuſchluß zu der am 1. Oktober falligen Miete 10 Mark zu
bewilligen.

Halle, 21. Sept, Für das Rote Kreuz waren bis
Sonnabend Abend 266,324 Mk. eingegangenen und auf die
Kriegsanleihen bei der Städtiſchen Sparkaſſe 2,169,600
Mk. gezeichnet. Für die geſchädigten Oſtpreußen ſind
20,478 Wik. abgeliefert worden. Dberlehrer Alfred
Rummel, der amtlich als gefallen gemeldet wurde, iſt
ain 25. Auguſt durch einen Schuß in die rechte Lunge
ſchwer verwundet worden. Seine Kamaraden hielten
ihn für tot. Am anderen Morgen fanden ihn franzöſiſche
Soldaten bewuſtlos und brachten ihn in ein franzöſiſches
Lazarett. Er ſelbſt ſchreibt am 5. Sept. ſeinen Angehörigen
aus Südfrankreich, daß er ſich in guter Pflege befinde und
auf ſeine Geneſung hoffe.

Quedlinburg, 21. Sept. Zehntauſend ruſſiſche
Gefangene ſollen demnächſt hier untergebracht werden.
Der Bau von zwei Baracken hierzu iſt der Baufirma
Nagel Dieſing in Blankenburg übertragen worden. Es
ſollen, wie verlautet, in Quedlinburg etwa 50 Baracken
errichtet werden. Dort iſt bereits die Brotlieferung aus-
geſchrieben.

Halberſtadt, 22. Sept. Freitag gegen mittag ſchoß mit
einem Teſching auf dem Kaſernenhofe des Küraſſier-
regiments Nr. 7 ein Vizewachtmeiſter nach Sperlingen.
An einer Stelle, die erggicht überſehen konnte, kam in dem
Augenblick, als der Vizßewachtmeiſter einen Schuß abgab,
der Kriegsfreiwillige Refrendar Wagner vorbei,
der durch den Schuß in die Bruſt getroffen wurde.
Am Nachmittag iſt der Bedauernswerte der erhaltenen
Schußverletzung erlegen. Der ſo jä aus dem Leben Ge-
ſchiedene iſt ein Sohn des Profeſſors Wagner am hieſigen
Domgymnaſium, von dem noch ein Sohn bei demſelben
Regiment als Kriegsfreiwilliger eingetreten iſt. Der un-
vorſichtige Schütze wurde in Haft genommen

Aus dem Reiche-
Leipzig, 21. September. Jn der Geſamtratsſitzung nahm

man Kenntnis von dem bisherigen Ergebnis der hieſigen
Sammlung für Oſtpreußen. Es ſind bisher 65 000 Mark
und 40 Kiſten mit Kleidungsſtücken und Wäſche abgeſchickt
worden. Es ſind bis zum 18. September 22 684 Anträge um
Unterſtützung eingegangen und insgeſamt 1. 262 300 Mark
Unterſtützungen ausgezahlt worden. Endlich nahm man
Kenntnis davon, daß auf die Reichs-Kriegs-An-
leihe durch Vermittlung der ſtädtiſchen Sparkaſſen aus de-
ren Einlagen insgeſamt rund 222 Millionen Mark in
etwa 1900 Poſten gezeichnet worden ſind. Unter Vorbehalt
der Zuſtimmung der Stadtverordneten wurde Beſtimmung
getroffen über die teilweiſe Fortgewährung von
Gehalt und Lohn an die Angehörigen zum Kriegsdienſt
einberufener ſtädtiſcher Angeſtellter und Arbeiter
vom 1. Oktober ab. Zur Einverleibungsfrage
ſoll nach einem Beſchluſſe des Gemeinderats zu Schöne-
feld die Königliche Amtshauptmannſchaft Leipzig erneut
gebeten werden, die Einverleibungsverhandlungen nunmehr
mit ſolcher Beſchleunigung zu betreiben, daß die Genehmi-
gung des Königlichen Miniſteriums des Jnnern, wenn ir-
gend möglich, bereits zum 1. Oktober 1914, ſpäteſtens aber
für den 1. Januar 1915, erteilt werden kann.

Deſſan, den 17. Sept. Die Landwirtſchaftskammer
für das Herzogtum Anhalt befaßte ſich in einer außerordent-
lichen Vollver ſammlung mit dem Anſchluß der Kammer
an die von der Handelskamer angeregte Gründung einer
Kriegskreditanſtalt für das Herzogtum Anhalt. Der
anhaltiſche Staat und die Handelskammer haben bereits
Garantieſummen von je 250000 Mk. gezeichnet. Von der
Landwirtſchaftskammer wird die gleiche Garantieſumme
gefordert. Feſt zugeſagt iſt bereits von induſtrieller Seite
die Zeichnung von Aktien in Höhe von rund 600000 Mk.
Staatsminiſter Dr. Laue ſprach für die Gründung dieſer
Anſtalt und erklärte, daß die Regierung das Unternehmen
außer der Uebernahme der Garantieſumme noch durch die
Uebernahme von 100000 Mk. Aktien unterſtützen werde.
Die Kammer beſchloß nach beendeter eingehender Ausſprache
den Anſchluß an die Kriegskreditanſtalt und die Ueber-
nahme einer Garantie von 250000 Mk. Auf Erſuchen
eines Handwerksmeiſters ermächtigte die Verſammlung
noch den Vorſtand der Landwirtſchaftskammer, eventuell
eine Garantieſumme von 4000 Mark für eine in Deſſau
ins Leben zu rufende Kriegsbürgſchafts-Genoſſen-
ſchaft zu zeichnen, die den Handwerkern Kredit gewähren ſoll.

Weida, 19. Sept. Der Gemeinderat beſchloß, aus Spar-
kaſſengeldern 150 000 Mk. für die Kriegsanleihe zu zeichnen.

Rudolſtadt, 19. Sept. Die Fürſtlich Schwarzburg-Rudol-
ſtädter Regierung hat den Landesverband Jungdeutſchland be-
auftragt, die geſamte männliche Jugend des Fürſtentums
von 16 Jahren zu ſammeln und gemäß dem Erlaß des Kriegs
miniſters militäriſch zu bilden.
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Kriegsallerlei-
Der frühere Bürgermeiſter von Kolmar des Hochverrats

angeklagt. Wie das Kriegsgericht Straßburg bekannt gibt,
iſt gegen den Rechtsanwalt Juſtizrat Blumenthal Un-
terſuchung wegen Hochverrats und Landesver-
rats eingeleitet und ſein Vermögen mit Beſchlag belegt
worden.

Belohnte Tapferkeit.
Aus Magdeburg wird geſchrieben: Das Eiſerne Kreuz 2.

Klaſſe erhielt für eine kühne Tat der Verſicherungsbeamte
Fritz Voigt aus Magdeburg. Er wurde als einſamer Pa-
trouillenreiter plötzlich von ſechs Koſaken überraſcht, dic
er alle nacheinander tötete. Der tapfere Landwehrmann
wurde außerdem ſofort zum Unteroffizier befördert.

Kriegshumor aus der „Münchener Jugend“. Tommy
Atkins Klagelied.

Wie konnte ich ſo dämlich ſein,
Zu ziehn ins Franzenreich hinein,
Wo doch mein Freund Ententerich
Verdroſchen wird auch ohne mich.

Sein alter Ruhm ließ mich nicht ruhn,
Jch dachte es ihm gleichzutun,
Doch kaum ſetz ich den Fuß aufs Land,
Kam ſchon der German angerannt.

Jch Dromedar, ich Affenſchwanz,
Vergaß ich denn ſchon wirklich ganz,
Was grade ich doch wiſſen konnt',
Das Wort „The Germans to the front!“

Das Wort, es ſtammte doch von mir,
Jch Kängeruh, ich Duſſeltier,
Wie konnt' ich ſo vergeßlich ſein,
Jch ausgewachſ'nes Rübenſchwein.

Kaum ſah er meine Kavall'rie,
Erſchien er und verwalkte ſie,
Wie ſchmerzlich, daß mich treffen konnt'
The German on the Hinterfront.

Franze aus Berlin.
Die verwundeten deutſchen Kriegsgefangene in Frank

reich.
Die franzöſiſche Regierung hat, wie über Kopen-

hagen aus Paris gemeldet wird, anläßlich der Klagen
über die Behandlung deutſcher Kriegsgefangener in
Frankreich jetzt bekannt gegeben, daß es gebieteriſche
Pflicht ſei, den verwundeten Deutſchen die nötige Pflege
angedeihen zu laſſen, nicht allein aus Rückſicht auf die
Beſtimmungen der Genfer Konvention, ſondern auch
im Gefühl der Menſchlichkeit und im Wunſch, daß die
verwundeten Franzoſen in Deutſchland ebenſo behandelt
werden möchten.

Unſere 15-Zentimeter-Haubitzen.
Ein Kriegsberichterſtatter der „Frkf. Ztg.“ ſchreibt

nach der Schlacht in Oſtpreußen
Man erzählt Wunderdinge von unſeren Belage-

rungsgeſchützen, von unſeren 42-Zentimeter-Mörſern.
Aber wer das Feuer unſerer 15-Zentimeter-Haubitzen
geſehen und beöbachtet hat, muß auch ihnen höchſtes
Lob zollen. Sie hatten es hier mit einem nicht zu
verachtenden Gegner zu tun. Die ruſſiſche Artillerie
bildet das ſtellt ſich immer deutlicher eraus den
verhältnismäßig beſten und ernſteſten Teil der ruſſi
ſchen bewaffneten Macht. Dennoch vermochte die ruſ-
ſiſche Artillerie gegen die unſere nicht anzukämpfen,
ſie konnte verhältnismäßig nur kurze Zeit unſerem
Geſchützfeuer ſtandhalten. Zunächſt iſt unſer Geſchoß
im allgemeinen dem ruſſiſchen entſchieden überlegen,
zweitens ſteht die typiſche ruſſiſche leichte Haubitze
mit 12,19 Zentimeter Rohrdurchmeſfer unſerer 15-
Zentimeter-Haubitze bedeutend nach, drittens iſt die
Treffſicherheit der Ruſſen, obwohl in den jüngſten
Jahren nicht unweſentlich ausgebildet, bei weitem mit
jener unſerer Artillerie nicht zu vergleichen. Die Zün-
der des ruſſiſchen Schrapnells (Brennzünder bis 5500,
Aufſchlagszünder bis 6400 Meter) ſcheinen wie ich
dies ſchon im ruſſiſch- japaniſchen Kriege konſtatieren
konnte nicht ſelten zu verſagen; noch mehr ſcheint
dies bei den Aufſchlagzündern der Granaten der Fall
zu ſein, während der Bogenſchuß der HaubitzenSchrap-
nells als recht gut zu bezeichnen iſt. Jn reinem
Artilleriekampf und um einen ſolchen handelte es
ich heute bei dem, was ich beobachten konnte wird
aher der Ruſſe gegen uns nie etwas ausrichten können,

und dies um ſo weniger, weil das als entſchieden
„nervös“ zu bezeichnende ruſſiſche Geſchütz vorzeitige
Rückzugsgelüſte zu empfinden pflegt.

Die maſuriſche Flotte.
v Mitten in dem an Seen reichen Maſurien liegt

zwiſchen dem Mauerſee und dem Löwentinſee die Feſte
Bohen, die von den Ruſſen in den Tagen, die der
Schlacht von Tannenberg voraufgingen, vergeblich zur
Kapitulation aufgefordert wurde und ſich auch gehaltenhat. Jn den weren Tagen, die die Pronnz Oſt-
ſreußen durchzumachen hatte, haben ſich zwei Offi-
ziere dieſer Feſtung in dankenswerter Weiſe nicht nur
als Offiziere, ſondern auch als Journaliſten betätigt.
Sie haben für die Feſte Boyen und die Stadt Lötzen
eine Kriegszeitung der Feſte Boyen undStadt Lötzen“ herausgegeben, die zweimal wöchent-
lich erſcheint und nach Bedarf ſogar Extrablätter her-
ibt. Die Kriegszeitung enthält natürlich vor allem
hr genaue Schilderungen der Kämpfe an den maſu-

riſchen Seen und liefert dadurch höchſt wertvolle Bei-
träge zur Geſchichte dieſes Krieges. Die Numrner 4
dieſer Kriegszeitung, ausgegeben Lötzen, den 13. Sep-
tember 1914, enthält eine intereſſante Schilderung der
Tätigkeit der „maſuriſchen Flotte“, d. h. der Dampfer,

den maſuriſchen Seen verkehren. Danach
hatte man dieſe Dampfer mit Geſchützen armiert. Jn
der Kriegszeitung wird über die Tätigkeit dieſer kleinen
Flottille wie folgt berichtet:

Am 10. September ſollte der jüngſte Sproß un
ſerer Marine die Feuertaufe erhalten. Am erſten Tage
der großen Schlacht ſtellte diebindung zwiſchen der 36. Divifion und der ſchweren
Artillerie des 20. Armeekorps her und kehrte erſt
J in der Nacht in den Heimathafen zurück. Do

J

Barbara“ die Ver-

nach einer Stunde hieß es wieder „Anker auf!“
zm Dunkel der Nacht ging es nach der ſo oft ſchon

Auf dieſer ſollte eine Bat-
terie Haubitzen aus unſerer Feſtung Aufſtellung neh-
men, um eine ſtarke Batterie der Ruſſen bei Thier-
zarten zum Schweigen zu bringen, deren Niederkämpfen

W

er hinzufügen können, daß die verbündeten Englän-

anferer Artillerie trotz gro Anſtrengungen nichlelungen war. Den x und die Arbeiten dieſe
atterie, welche auf dem Dampfer „Möwe“ und aul

einem von den Pionieren gezimmerten Prahm unter
w. zu decken, war Aufgabe der „Barbara“,

chon eine Stunde vor Tagesgrauen lag ſie gegenüber
von Stobben vor Anker. Rüſtig ſchritten die Arbeiter
der Batterie vonſtatten, um 6 Uhr bereits flog die erſte
Begrüßung nach Thiergarten hinüber.

Jm Laufe des Vormittags, als die Schlacht auf
dieſem Teil eine günſtige Wendung nahm, rückte die
„Barbara“ vor, um ſelbſt mit ihren n Kräften
am Kampfe ſich zu beteiligen. Nichts iſt vom Feinde
zu ſehen. Der Wald und die Gehöfte ſcheinen vom
Feinde nicht beſetzt zu ſein. Mit Volldampf geht es
borwärts, da auf etwa 2500 Meter fallen vom Lande
mehrere Schüſſe. Jn dem Schilf an der Thiergarten-
ig und an einem Feldwege, der nach einem Gehöft
ührt, wird eine ſtärkere ruſſiſche Patrouille geſichtet.
Doch die „Barbara“ war auf der Hut. Sofort er-
zffnen die Pioniere und Geſchützbedienung, welche auch
mit Gewehren ausgerüſtet war, ein lebhaftes
Feuer. Wohl ſinkt ein Vizefeldwebel vom 236. Pio-
nier-Bataillon, von einem Schuß im linken Oberarm
getroffen, nieder, doch bald hat die „Barbara“ die
Entfernung erreicht, auf die ſie ihr Geſchütz mit Er
folg wirken laſſen kann.

Unter donnerndem Hurra der Beſatzung fliegt das
erſte Geſchoß in den Feind, der ſofort auseinander-
ſtiebt. Es folgt dann Schuß auf Schuß auf den Ab-
hang und auf das Gehöft, in dem die Feinde ver-
ſchwunden ſind. Nachdem der Verwundete verſorgt
war, wurde die Aufklärung im Mauer- und Bodmaſee
fortgeſetzt. Jm Laufe des Nachmittags gelang es, aus
dem Dorfe Khelen eine ſtarke Koſaken-Patrouille zu
vertreiben, ſpäter bot eine lange Kolonne zweiſpänni-
ger Wagen, die von Angerburg in nördlicher Richtung
ſich bewegte, ein willkommenes Ziel. Gegen 4 Uhr 30
Minuten nachmittags kehrte das Schiff auf ſeinen Liege-
platz bei der Jnſel Upalten zurück und war von hier
aus Zeuge der Uebergabe der Ruſſen an die tapferen
Kameraden des 20. Armeekorps.

Nachdem die Hauptbatterie ihre Geſchütze wieder
abgebaut hatte, trat die kleine Flottille den Rück-
märſch nach der Feſte an. Schiff und Geſchütz waren mit
friſchem Grün feſtlich geſchmückt, unter der Beſatzung
herrſchte großer Jubel, und begeiſtert klang das
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ durch die Nacht.

Die Zeitung im Regimentsbefechk.
Einem vom „Berliner Tagebl.“ veröffentlichter

Feldpoſtbrief eines Tiroler Fähnrichs entnehmen wir
folgende Zeilen:

Den Truppen wird im Felde auch von den Vor
gängen auf den anderen Kriegsſchauplätzen Mitteilung
gemacht, auf ganz vriginelle Weiſe. So hieß es ein
mal im Kompagniebefehl:

„Die 3. Kompagnie ſtellt die Feldwachen aus
Der Papſt iſt geſtorben. Sieg der Deutſchen

in Nordfrankreich. Sieg der Oeſterreicher an der
Save. Morgen Brot- und Munitionsfaſſung.
Morgen große Sonnenfinſternis.“

Wir waren nicht ganz ohne Nachrichten aus der
7 wenn ſie uns auch etwas kunterbunt ſerviert
wurden.

Wie England die deutſchen Gefangenen behandelt.
Das Londoner Blatt „Evening News“ berichtet

liber die Behandlung der deutſchen Gefangenen in
England: Die Gefangenen dürfen Billard und Kar-
ten ſpielen, Zeitungen leſen, in die nächſte Stadt gehen.
um Einkäufe zu machen, und erhalten alle während
der Zeit ihrer Gefangenſchaft eine beſtimmte Summe,
ihrem Rang entſprechend. Für etwaige Arbeiten er-
halten ſie Bezahlung, die ſie für Einkäufe verwenden
können. Die Gefangenen erhalten die gleichen Ratio-
nen wie die britiſchen Soldaten. Jhre Freunde kön-
nen ihnen portofrei Gaben ſenden, ſie ſelbſt können
Briefe und' Pakete gleichfalls unfrankiert abſenden,
dürfen Beſuch empfangen und den Gottesdienſt bei-
vohnen. Sterben ſie im Lager, ſo werden ſie mit mili-
täriſchen Ehren wie die britiſchen Soldaten begraben.

Dieſer Bericht hört ſich gut an. Hoffentlich ent-
ſpricht er den Tatſachen!

Der engliſche Handelsboykott gegen Deutſchland.
Einem ihr zur Verfügung geſtellten Brief eines

Deutſchen in London entnimmt die „Frankf. Ztg.“
folgendes:Das Geſetz, das allen Engländern bei Straft
verbietet, mit Deutſchen Geſchäfte zu machen oder ihner
Zahlungen zu leiſten, wird hier prompt befolgt. Alle
unſere Konkrakte ſind durch den Krieg annulliert. Es
iſt uns unmöglich, Geld, das wir noch zugute haben.
zu bekommen. Sollte eine Firma einen Kaſſenſched
geben, ſo würde die Bank ihn nicht auszahlen. Von
unſeren Guthaben auf der Bank können wir auch nichts
erhalten. Der Geſchäftsverkehr iſt hier mit wenigen
Ausnahmen aufrecht erhalten. Aber die Export und
Jmportfirmen haben ihre Kontors ſozuſagen geſchloſſen
Verſchiedene engliſche Firmen, die trotz des Verbots
mit Deutſchland durch Vermittelung von Häuſern in
neutralen Gebieten noch Geſchäfte machen, und die
wahrſcheinlich durch Verrat ausfindig gemacht worden
ſind, ſind geſchloſſen worden und die Prinzipale auf
ſechs Monate ins Gefängnis geſteckt worden.

Ein franzöſiſcher Konſul, der nichts auf Telegramme
aus Paris gibt.

Eine Hamburger Firma ſtellt den „Hamburger
Nachrichten“ den Brief eines Geſchäftsfreundes in Süd-
amerika zur Verfügung der Ort tut nichts zur
Sache worin es heißt:

„Vom Kriegsſchauplatz hören wir hier allerdings
ſehr viel, aber nichts Glaubwürdiges. Alle Telegramme
von Paris und London lauten höchſt ungünſtig für
Deutſchland. Wir hoffen aber, daß dieſe a en
r ſind. Der franzöſiſche Konſul, mit dem ich

efreundet bin, ſagte mir geſtern, auf die Telegramme
von Paris gäbe er durchaus nichts, denn auch im
Kriege 1870 ſeien immer nur für Frankreich günſtige
Telegramme geſandt worden, und die Enttäuſchungen
ſeien ſpäter um ſo größer geweſen für die Franzoſen.

Dieſer Konſul kennt ſeine Landsleute, nur hätte

der noch mehr lügen.

Eine belgiſche Widerlegung der Lügen Poinearees.
Die Beſchuldigungen, die außer feindlichen Bläk

tern auch Präſident Poincaree in einem offizieller
Manifeſt erhoben hat, daß deutſche Soldaten Dum
Dum-Geſchoſſe gebraucht hätten, werden durch einen
Bericht illuſtriert, den eine Antwerpener Zeitung über
die letzten n von Antwerpen veröffent-
licht. Jn dieſem Bericht wird ausdrücklich hervor
gehoben, daß die Verwundungen, die die belgiſchen
Soldaten durch deutſche Geſchoſſe erlitten haben, nie
ſchwer ſind und leicht geheilt werden können, wä
rend die Verwundungen, die die deutſchen Soldaten
durch die belgiſchen Geſchoſſe erleiden, ſtets ſehr ge-
fährlich ſind und faſt immer tödlich wirken.

Dieſes Zugeſtändnis von feindlicher Seite beweiſt
eigentlich mehr, als das meiſte, was bisher über dieſe
Frage geſchrieben worden iſt, denn die Schwere der
Verwundung känn ſich ſelbſtverſtändlich nicht danach
richten, daß die eins Partei beſſere Schützen hat als die
andere, ſondern kann lediglich die Folge der Art des
Geſchoſſes ſein. Von dem deutſchen Stahlmantelgeſchoß
iſt bekannt, daß es einen glatten Schußkanal hinterläßt,
während Dum-Dum-Geſchoſſe in dem getroffenen Kör-

Verletzungen anrichten und alle Gewebe zer-
reißen.

DurmeDum-Geſchoſſe für Franktirenrs!
Wie dem „Schwäbiſchen Merkur“ mitgeteilt wird

wurde in der Kaſerne des franzöſiſchen Jnfanterie-
Regiments Nr. 125 eine Kiſte mit Dum-Dum-Geſchoſſen
gefunden. Auf der Kiſte ſtand die Weiſung „Bei Mo
bilmachung ſind dieſe Geſchoſſe an die Schützengeſell-
ſchaft in Monzan auszuliefern?“ Daraus iſt zu ent-
nehmen, daß die franzöſiſchen Behörden die Aunsrüſtung
der Franktireurs mit Dum-Dum-Geſchoſſen veranlaßt
rn Das Dorf Monzay liegt in der Nähe von
Stendh.

Ser Haß der Belgier.
m einem Bericht über einen zurückgeſchlagenen

Ausfall der Beſatzung von Antwerpen und deſſen Rück-
wirkung auf die Einwohner von Brüſſel, die, wie
damals die Löwener, auf irgend einer geheimen Weiſe
vorher von dem geplanten Ausfall in Kenntnis ge-
ſetzt worden ſein müßten, ohne daß ſie aber dem
verbrecheriſchen Beiſpiel der Bevölkerung von Löwen
gefolgt wären, ſchreibt der Brüſſeler Korreſpondent
der „B. Z. am Mittag“:

Die ausgefallenen Truppen ſind mit ſehr ſtarken Ver
luſten bis zu den Vorlinien der Feſtung zurückgeſchlagen
worden. Es herrſcht deshalb ſeit heute eine Totenſtille
in der ſonſt ſo luſtigen Stadt. Niemand wagt ein lautes
Wort zu reden, und im Bogen umgeht man die deutſchen
Soldaten.

Der Haß dieſer Bevölkerung gegen alles, was deutſch iſt,
iſt unglaunblich ſtark, und ſitzt ſo tief, daß man für die
Zukunft das Schlimmſte befürchten muß. Erkahre ich doch
aus zuverläſſiger Quelle, daß man in Antwerpen gegen
jeden Brauch die gefangenen deutſchen Soldaten durch die
Straßen der Stadt nach dem Hafen führt, wo ſie auf
Schiffen untergebracht werden, während man die Offiziere
ins Gefängnis bringt! Man ſetzt die Kriegsgefangenen Be
leidigungen der fanatiſierten Menge aus, und es ſoll ſogar
zum Teil zu recht widerwärtigen Szenen gekommen ſein.

it dieſer Behandlungsart rergleiche man die, die wir den
auſenden belgiſchen Kriegsgefangenen zuteil werden laſſen,

die in Briefen an ihre Angehörigen die Aufmerkſamkeit
ie man ihnen widmet, und die ganz beſonders be
1ß man ſie nicht fühlen läßt, daß ſie die Beſieg

e e mir Parhbaren dock e Me ſcheint alſo, daß wir Barbaren doch beſſere M
t
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m Das Dirndk in den Kanonſtiefeln. ſchreibt
er „Frankf. Ztg.“ aus München: Jm hieſigen Straßenbahn-
et beſteht die unliebenswürdige Vorſchrift, daß bar-

füßige Kinder nicht mitfahren dürſen. Kürzlich ſteigt nun
ein kleines Mädchen ein, mit einem großen Paket unterm
Arm, das, wie man nachher hört, für ſeinen Vater in der
Kaſerne beſtimmt iſt. Es drückt ſich ſtill in eine Ecke,
damit die bloßen Füße in Sicherheit ſind. Der Schaffner
nimmt ſein Zehnerl und ſieht nichts oder will nichts ſehen.
Aber nun kommt der Kontrollbeamte, ein ſtrenger Herr
mit allſehendem „Weshalb iſt das Kind hier
Der Schaffner ſtammelt eine Entſchuldigung. Das Dirndl,
mit angſtrollen Blicken, ſpricht vom „Papa“ in der Kaſerne,
die Mitfahrenden ſchauen unwillig drein. „An der nächſten
Halteſtelle ausſteigen!“ kommandiert der Geſtrenge. Da

Man

O

Auge.
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ſag i da ſchaungs her!“ Er packt ſeine Füße,
erſt den linken, dann den rechten, reißt die funkelnagelneuen
Rindsledernen herunter, hebt das zitternde Kind auf und
lellt es in die mächtigen Kriegsſtiefel hinein. „Jetzt iſt
»as Dirndl g'wiß nimmer barfuß, Sie Herr mit mit dem
ranzöſiſchen Titel!“

Praktiſche Belehrung über Vaterlandsliebe. Wir
leſen in der Tägl. Rundſchau: Jn einem Wagen der Straßen-
bahn ſind zwei Herren in eifrigem Geſpräch: „Nun,“ fragt
der eine, „was machen denn Jhre Söhne? Stehen die auch
im Felde?“ „Nee,“ antwortet der andere gelaſſenen
Tones, „die ſind beide, Gott ſei Dank, alle beide dienſt-
untauglich.“ Kaum hatte er den Satz vollendet, da ſpringt
gegenüber ein Herr auf und verabfolgt ihm zwei tüchtige
Ohrfeigen, von der Sorte, die der Berliner ſo anſchaulich
„Knallſchoten“ nennt. Dann wirft er dem mit geröteten
Wangen daſitzenden, gänzlich vertatterten glücklichen Vater
ſeine Karte in den Schoß, ſpricht: „WWenn Sie nicht genug
haben, ſtehe ich Jhnen noch weiter zur Verfügung!“ und
nimmt, unter dem Beifallsmurmeln der Zuſchauer ruhig
wieder Platz.

J r e J oVolkswirtſchaftliches.
55 Getreidepreiſe. Am Sonnabend, 19 Septbr., koſteten
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Obſtverwertung.
Der Wert des Obſtes für die Ernährung und Geſund-

heit der Menſchen iſt hinreichend bekannt. Daher iſt auch der
Wunſch berechtigt, daß in dieſer ſchweren Kriegszeit die Obſt-
verwertung auf das ſorgfältigſte betrieben wird. Es ſolltenicht eine Siene, nicht ein Apfel, nicht eine Pflaume verloren

gehen. Leider drängt in der Landwirtſchaft gerade zur Herbſt-
zeit die Arbeit derart, daß die Obſternte und die Obſtver
wertung große Schwierigkeiten mächt. Und heute, wo die
Leute knapp ſind und jedermann bei der Kartoffel- und
Rübenernte gebraucht wird, iſt die Obſternte und Obſtver-
wertung doppelt ſchwierig. Jmmerhin wird auch die Obſt
ernte in dieſem Jahre nach Möglichkeit bewältigt werden

Wie ſchon bekannt, will die Landwirtſchaftskammer
dahin wirken, daß die Verſorgung unſerer Truppen und
Bevölkerung mit ausreichenden Obſtmengen möglich iſt.
Sie richtet daher an alle Landwirte und Obſtzüchter die
Bitte, ſie in ihren Beſtrebungen zu unterſtützen dadurch,
daß ſie ihre Vorräte, ſoweit dies erforderlich und möglich iſt,
der Kammer für die erwähnten Zwecke zur Verfügung ſtellen.

Es beſteht gewiß kein Zweifel darüber, daß die Land
wirte dem Wunſche der Landwirtſchaftskammer nachkommen
werden, wenn es ihnen möglich iſt. Aber wie die Verhält
niſſe liegen, ſind die wenigſten kleinen Landwirte in
der Lage, ſich mit dem Obſtverſand abzugeben. Ebenſo-
wenig haben ſie Zeit zur Konſervenbereitung. Es wäre
daher am beſten, wenn die Landwirtſchaftskammern durch
Vertrauensperſonen Obſt in den Dörfern aufkaufen und
ſelbſt verwerten würden.

Hausſpalterzucht. Formloſes Birnenſpalier.

Das Weſen der Spalier-Obſt-Zucht gipfelt darin, ſämt
liche Zweige und Aeſte und natürlich auch Knoſpen, Blüten
und Früchte unſerer Spalierbäume der Sonnenwirkung
auszuſetzen. In der intenſivſten Einwirkung von Sonnen
licht und Wärme liegt das Geheimnis „wodurch ſo große Er
träge und ſo wunderbare Früchte erzielt werden. Stehen
günſtige Sonnenwände zur Verfügung, ſo ſteigt dadurch
die Wirkung, weil ſolche die Wärme zurückſtrahlen, ſie alſo
den Früchten noch ein zweites Mal zuführen, und weil ſie
rauhe Nord und Oſtiwinde abhalten.

Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, noch in Lagen, die rauh
und kalt und demnach für den Obſtbau eigentlich ungeeignet

Bekämpfung der Obſtmaden im Herbſt.
Der Obſtbau hat mancherlei Feinde, Froſt, Stürme,

Pilze und tieriſche Schädlinge ſetzen ihm zu und vernichten
häufig in kurzer Zeit die Hoffnung des Züchters. Verhältnis-
mäßig am leichteſten ſind aber glücklicherweiſe die häufigſten
Feinde, näinlich die tieriſchen Schädlinge, zu bekämpfen,
wenn man es mit Ausdauer und Energie tut. Der bekannteſte
dieſer Schädlinge iſt die Obſtmade, deren verſchiedene Stadien

wir in 2! facher Vergrößerung auf dem Mittelbild dar
ſtellen; a zeigt die Raupe im Auguſt, b die noch unveränderte
Raupe, wie ſie Anfang Mai im Geſpinſt liegt, c eine aus
dem Geſpinſt genommene Raupe, d friſch verwandelte
Puppe Ende Mai, e eine leere Puppenhülſe, die Puppe

iſt halb heraus-
busss S geſchoben. Jm Juni

e ſchlüpft der Falter
aus, es handelt ſich
um den Apfelwickler.

Wir haben jetzt
noch Möglichkeiten,
ihn, bzw. ſeine Ju-
gendformen, zu be-
kämpfen. Erſtens
müſſen wir die
Madenfallen (Fang-
gürtel) von den
Bäumen abnehmen
und ſie gründlich
ausleſen. Dabei wer
den wir zahlreiche

feſtangeſponnene oder unter der Rinde ſitzende Obſtmaden,
aber auch andere Schädlinge, wie den Apfelblütenſtecher u. a.,
finden. Die Fallen werden dann neu befeſtigt und erhalten
gegen Mitte Oktober einen ſtarken Raupenleimanſtrich, der
auch gegen den Froſtſpanner gerichtet iſt. Jn welcher Weiſe
dies zu geſchehen hat, zeigt die Abbildung links.Es ſet aber noch auf eine zweite Möglichkeit zur Be

kämpfung dieſes Schädlings aufmerkſam gemacht, es iſt die
Lappenfalle. Wenn man nämlich die aus dem Obſt, das
in Obſtkammern und Kellern aufgeſpeichert wird aus-
ſchlüpfenden Maden ſich ſelbſt überläßt, dann finden ſie
Gelegenheit unterzuſchlüpfen, zu überwintern, ſich zu ver
puppen und zu geeigneter Zeit als Falter wieder ins Freie
zu gelangen.

Beſtreichen der Fanggürtel mit Raupenleim.

ſind, gute Erträge zu erzielen. Einen ſolchen Fall zeigt
unſer Bild. Es ſtellt eine ſüdliche Hauswand in Löffingen,
Bad. Schwarzwald, dar. Der Ort liegt 800 m über dem
Meeresſpiegel. Man hat einen Birnbaum, winterharter
Sorte, gepflanzt und ſeine Zweige über die ganze Hauswand
ausgebreitet.

Der Geflügeldung iſt ſehr wertvoll, da er außerordent-
lich ſtickſtoffreich iſt. Seine Wirkung iſt dem Peruguano gleich.
Am beſten wird er im Garten zur Gemüſekultur verwendet.
Zu dieſem Zweck muß er in Gießwaſſer aufgeweicht reſp.
flüſſig gemacht werden. Von 100 Hühnern gibt es etwa
1000 Pfund Dung.

Die Verdaulichkeit und der Nährwert verſchiedener
Brotſorten. Für 1 M. erhält man ca.

im: verdauliche Eiweiß Kohlehydrate
h Trockenſubſtanz

Roggenſchrotbrot 3180 g 317 g 2741 g
halbgeſiebten Brot 2594 204 g 2298 g
Graubrot 2109 242 g 1822 gWeizenſchrotbrot 2109 8 281 g 1760 g
Weißbrot 1571 207 g 1336 gfeinſten Weißbrot 1084 8 156 8g 897

Somit bezahlt man das Weißbrot üm 100——-150 5Ct.
teurer als es ſeinem Nährwerte zukommt. Selbſt wenn man
beachtet, daß im Roggenſchrotbrot 26 pCt. des enthaltenen
Eiweißes unverdaut verloren gehen, während der Eiweiß-
gehalt des Weißbrotes völlig aufgenommen wird, bleibt doch
das grobe Brot in ſeiner Nährkraft den feinen Brotſorten
bei weitem überlegen. Da zudem im Roggenſchrotbrot
1,10 pCt., im Weißbrot dagegen nur 0,38 pCt. der für die
Erhaltung der Geſundheit ſo überaus wichtigen Mineral-
ſalze enthalten ſind, iſt die Methode des Ausſiebens, durch die

der unentbehrlichen Salze verloren gehen, vom Stand-
punkte der Volksernährung unbedingt zu verwerfen.

Die Verwendung des Kürbis. Kürbis läßt ſich auf ver
ſchiedene Art verwerten. Am gebräuchlichſten iſt wohl das
Einmachen des Kürbis, um ein ſchönes Kompott zu ge
winnen. Zu dieſem Zweck werden die reifen Kürbiſſe ge
ſchält, in Würfel (aber nicht zu kleine) geſchnitten und gut
gekocht. Dann erfolgt das Einlegen in einen irdenen Topf
mit Eſſig und Zucker, dem ein wenig geriebene Zitronen-
ſchale zugeſetzt wird. Aber es läßt ſich auch von Kürbis ein
ſchmackhaftes Mus bereiten, das entweder zu anderen Speiſen
oder als ſelbſtändiges Gericht genoſſen wird. Danach richtet
ſich jedoch die Zubereitung. Als Nebenſpeiſe wird es mit
Aepfeln kurz eingekocht, wie Apfelmus, andernfalls muß
es dickflüſſig bleiben. Das Verfahren iſt folgendes: Das
kleingeſchnittene Fleiſch wird ganz weich gekocht und dann
zum Abtropfen auf einen Durchſchlag getan. Dann werden
ſaure Aepfel geſchält, kleingeſchnitten und in Kürbiswaſſer
weich geſotten. Ein Stück Zimmt und etwas Zitronenſchale
iſt zuzuſetzen. Nunmehr werden Aepfel und Kürbis zuſammen
geſchüttet, genug Zucker, etwas Salz und zwei Eßlöffel
Kognak zugetan und noch einmal durchgekocht. So kann man
Kürbis auch zu Fleiſch, Wurſt oder Knödel eſſen.

Gekühltes Obſt. Die Amerikaner, die bekanntlich alles
großzügig betreiben, haben Frucht- und Gemüſeverſand-
geſellſchaften gegründet, die Obſt und Gemüſe in Kühl-
häuſern aufbewahren und ihnen dadurch auf Monate hinaus
die urſprüngliche Friſche und ihr Anſehen erhalten. Von
welch großer Bedeutung ein ſolches Verfahren auch in Deutſch
land ſein würde, muß einleuchten. Wir brauchten unſer Obſt
im Herbſt nicht, wie es teilweiſe geſchieht, zu verſchwenden,
ſondern könnten es bis zur Zeit eintretenden Bedarfes friſch

Obſtmaden

Man legt nun Woll oder Barchentlappen einmal zu-
ſammen und nagelt ſie an die Obſtgerüſte oder an die Wände
in der Nähe des Obſtlagers. In dieſe Lappen zieht ſich im
Herbſt das Ungeziefer zurück, und wird es immer ein lohnender
Fang ſein, wenn man die Lappenfallen im Winter leert.
Unſer Bild rechts zeigt eine bezogene Lappenfalle.

Die Milchergiebigkeit der Ziegenſchläge und ihre Kenn-
zeichen. Für den Ziegenkäufer iſt eine, wenn auch nur ungefähre
Kenntnis der Milchergiebigkeit einer Ziege von großer Wich-
tigkeit. Ein ordnungsmäßig geführtes Melkregiſter würde
freilich in dieſer Hinſicht den beſten Anhalt bieten, da in
dieſes das Milchquantum eines jeden Tages einzutragen iſt.
Obgleich ein ſolches Melkregiſter für die Rentabilitätsberech-
nung einer Ziegenhaltung direkt unentbehrlich iſt, ſo findet
man dasſelbe doch nur in den allerſeltenſten Fällen. Man
muß deshalb notgedrungen unter genauer Beobachtung des
Aeußeren der Ziege auf ihre Milchergiebigkeit ſchließen.
Wenn das Aeußere des Tieres auch manchmal trügt, ſo bietet
es doch ſchon einen ziemlich guten Anhalt. Als Kennzeichen
einer guten Milchziege mögen hinſichtlich der Körperbeſchaffen
heit vor allen Dingen folgende Punkte gelten. Eine gute
Milchziege hat einen langgeſtreckten Körper, der nach unten
und hinten hin etwas zunimmt. Als weitere Kennzeichen
gelten eine breite Bruſt, kurze Beine, breites Kreuz, große,
aber geſchloſſene Hungergrube, ein mäßig langer und nicht zu
dicker Hals, ein nicht dicker, breiter Kopf, ein breites Maul
und ein großes Euter. Das große Euter iſt jedoch nicht immer
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und anſehnlich erhalten, wodurch wir für gute Sorten den
gleichen Preis erzielen könnten, der für die prachtvollen
ausländiſchen Qualitäten gezahlt wird, die jetzt zu einer Zeit
auf den Markt kommen, wenn unſer eigenes gutes Obſt un-
anſehnlich geworden iſt. Die Monatsſchrift „Eis- und Kälte
induſtrie“ brachte vor längerer Zeit eine Arbeit, aus der
deutlich hervorgeht, wie vorzüglich ſich die gekühlten Früchte
halten, ſowie, daß es zweckmäßig iſt, die Einlagerung ſofort
nach dem Pflücken vorzunehmen und in dem Kühlhauſe
Null Grad Kälte zu halten. Die Verpackung geſchieht am
beſten in kleinen Kiſten von etwa 20 Kilo, jedoch können
Winteräpfel auch in größeren Fäſſern aufbewahrt werden,
was ſich billiger ſtellt. Wir erblicken in der Einrichtung von
Kälteanlagen auf dem Lande ein ausſichtsreiches Betätigungs-
gebiet der Genoſſenſchaften, namentlich der Molkereigenoſſen-
ſchaften, und ſind überzeugt, daß dadurch viele landwirt-
ſchaftliche Produlte, nicht nur Obſt und Gemüſe, ſondern
auch Eier, Butter, Fleiſchwaren und andere, beſſeren Abſatz
und beſſere Preiſe erzielen würden.

das Kennzeichen einer guten Milchziege, denn die im Euter
enthaltene Drüſenmaſſe kann durch eine ſie umgebende Fett-
ſchicht unter Umſtänden ſehr eingeengt ſein. Ein ſolches
Fleiſch- oder Fetteuter kann alſo nicht als Zeichen hoher
Milchergiebigkeit angeſehen werden, obgleich es in einzelnen
Fällen übermäßig groß ſein kann. Aus dieſem Grunde iſt
es alſo wieder erforderlich, daß der Käufer in der Lage iſt,
ein Milcheuter von einem Fetteuter unterſcheiden zu können.
Um dieſen Unterſchied feſtzuſtellen, gibt es verſchiedene Merk
male. Das Fetteuter fühlt ſich weich und voll an und iſt
gewöhnlich dick mit längeren groben Haaren beſetzt. Auch
nach dem Melken behält ein ſolches Euter ſeine volle Form
und büßt nur wenig
an Größe ein. Hin
gegen wird ein Milch-
euter nach dem
Melken runzlig und
ſchrumpft merklich
zuſammen. Die
Haut eines ſolchen
Euters iſt dünn und
weich und mit
dünnen, feinen
Haaren beſetzt. Am
oberen Teile fühlt
es ſich feſt und
kernig an und bildet
im nichtgeſpannten
Zuſtande Falten und
Runzeln. Außer-
dem treten wegen
der feinen Haut die
Milchadern deutlich
hervor. Einen kleinen
Anhalt gewährt auch das Fell der Ziege, obgleich dieſer nicht
von großer Bedeutung iſt, iſt es ratſam, auch ihn zu
beachten. Die gute Milchziege hat gewöhnlich ein feines
dünnes Fell mit glänzenden, glatt anliegenden r
Dieſes kann man durch Befühlen der Tiere auf derſehr leicht feſtſtellen. Die Hornloſigkeit übt keinen Ein

auf die n J aus, jedoch iſt man vielfach der
Anſicht, daß dieſe den Geſchmack günſtig beeinflußt. Die
Milch hornloſer Ziegen ſoll bedeutend milder und weniger
ſtark im Geſchmack ſein.

Lappenfalle mit Obſtmaden beſetzt.
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